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Bilderverzeichniss.
Porträts: Stephanie Louiſe Adrienne, Großherzogin von Baden +. –

Joh. Fr. Ludwig Hausmann. – William Eward Gladſtone.
Bilder aus dem marokkaniſchen Kriege: Einzelkampf zwiſchen

Mauren und Spaniern.
Länder- und Völkerkunde: Das Haus der Hanſa in Antwerpen. –

Der Unabhängigkeitsplatz in Santiago. – Creuznach. Oberſtein. Frauen
burg a. d. Nahe. Nohen a. d. Nahe. – Die Porta Aurea des Diokletianiſchen
Kaiſerpalaſtes in Spalatro.

Bildhauerkunſt: Tränkung des Pegaſus durch die Muſe, Gruppe von
Schievelbein. – Bändigung des Pegaſus durch die Grazie, Gruppe von Hagen.

Malerei: Gretchen, Oelgemälde von G. Bohn.
Kunſtgewerbe: Fuchskopfbecher, in Silber ausgeführt von E. Wollenweber.

GrossherzoginStephanie.
Am 29. Jan. ſandte der Telegraph vom fernen, ſchönenNizza

aus einetieferſchütterndeTrauerkundean die fürſtlichenHöfe, die
auch in den HerzenweitererKreiſe ihren ſchmerzlichenWiederhall
fand. GroßherzoginStephanie von Baden iſt nichtmehr. Unſerm
geiſtigen Auge entrollt ſich ein inhaltvollesLebensbild, reichan
Freude, reichan Schmerz; wir wollenverſuchen,in kurzenZügen
es zu ſchildern.

Die verewigte Fürſtin Stephanie Louiſe Adrienne war am
28. Aug. 1789 geboren und die Tochter des Grafen Claudius von
Beauharnais. In zarter Kindheit, welche in die dunkle Zeit
Revolutionsſtürme fiel, ſtarben ihr die Eltern. Die ihr nahe ver
wandte Kaiſerin Joſephine ward ihr eine zweite Mutter und Napo
leon I. adoptirteſie. Liebevoll,ſorgfältig erzogen, geſchmücktmit
jungfräulicherAnmuth uud Schönheittrat ſie mit ihrerPräſenta
tion am kaiſerlichen Hofe zu Paris 1805 in die Welt ein. Am
8. April 1806 vermählte ſie ſich mit dem Erbgroßherzog Karl von
Baden, lebteals Erbprinzeſſinin Mannheim, ſpäter als regierende
Großherzogin in Karlsruhe und ward durch ihre hohe Liebens
würdigkeit, BeweglichkeitdesGeiſtes der Glanz- und Mittelpunkt
des großherzoglichenHofes. Doch bald warf der Ernſt der Ge
ſchicke,derSchmerz desLebensſeineSchatten in dieſelichtvollen
Tage. Napoleon I. wurde geſtürzt und verbannt; von den fünf
Kindern, die ſie dem Großherzog geboren, ſtarben die beiden Prin
zen in demerſten Kindesalter,und am 8. Dez. 1818 entrißihr der
unerbittliche Tod den geliebten fürſtlichen Gemahl, den ſie die volle
Liebe ihres reichen Herzens geweiht, den ſie in langer, ſchmerzens
voller Krankheit mit aufopfernder, ſeltener Treue gepflegt hatte.

Die verwitwete Fürſtin zog ſich nach Mannheim zurück und
ſuchte und fand in der Erziehung ihrer drei Prinzeſſinnen-Töchter,
in dem raſtloſen Streben, ihre Kenntniſſe nach jeder Seite hin zu
bereichern,Lebensglückzu verbreiten, ihr Lebensglück.Aeußern,
inhaltleeren Prunk, den todten Flitter des Lebens verſchmähte ſie.
Die Diſſonanzen ſuchte ſie in Harmonien umzuwandeln. Ihr Sa
lon war der geſuchte Sammelplatz vieler Fürſten und Gelehrten.
Staatsmänner der verſchiedenſtenpolitiſchenFärbung einten ſich
unter dem Zauber und der Milde der geiſtvollen Fürſtin. Das
ſchönſte, bleibendſte Denkmal aber hat ſich die hohe Frau in der
Gründung des Stephanienſtiftes, dieſes weit über deutſche Gauen
hin berühmten weiblichen Erziehungsinſtitutes, geſetzt. In der Er
ziehung, in der harmoniſchen Ausbildung ihres Geſchlechtes ſuchte
ſie den ſchönen Endzweck ihres ſegenvollen Daſeins. Ja, ſegenvoll
wie ihr Daſein iſt auch für immer geſegnet ihr Andenken! Viele
Thränen hat die edle, hohe Frau getrocknetund der Same, den ſie
ausgeſtreut in die jugendlichen Herzen, wird reiche, lebensvolle
Früchte tragen.

Am Abendihres Lebensſandte ihr Gott zwar nocheinengroßen
Schmerz in dem Dahinſcheiden ihrer Enkeltochter, der Königin
Stephanie von Portugal, aber es ward ihr auch nochdie hohe
Freude, ihre andereEnkeltochter,dieerlauchteGemahlindesKron
prinzen von Sachſen, am königlichen Hofe in Dresden beglückt und
beglückend zu wiſſen.

Viele Thränen des Dankes und der Liebe ſind ihr nachgeweint
worden in die fürſtlicheGruft zu Pforzheim, wo ihre irdiſchen
Ueberreſte neben dem Großherzog Karl, ihrem Gemahl, beigeſetzt
ſind. Wir aber rufen der hohen fürſtlichen Frau in die ſtille Gruft
des Friedens, welche klagend ihre hohen Verwandten, die Repräſen
tanten und Abgeſandten faſt aller Höfe umſtanden, die Worte des
Dichters nach:

„Den Leib mag Staub bedecken, |

Der Geiſt lebt fort zu zünden und zu wecken.“

Die ReformdesSeerechts.
Die völkerrechtlichen Satzungen über das Kriegsrecht lauten in

einem wichtigen Punkte beim Seekriege anders als beim Landkriege.
Der Feldherr, der an der Spitze eines Heeres in ein feindliches

–--- Leipzig,3.

Land eindringt, wird ſich keinen Augenblick bedenken, von den Be
wohnerndeſſelbenLieferungenvonPferdenundWagen, Lebensmit
teln und Kleidern, Schuhen und anderen Nothwendigkeiten zu ver
langen. Dagegen wird er ſich jeder Beſchädigung oder Wegnahme
von Privateigenthum, die nicht durch das Bedürfniß dringend gebo
ten wird, ſorgfältig enthalten. Kein Heer, in dem dieGrundſätze der
Ehre lebendig ſind, wird jemals einen Frachtwagen auf der Land
ſtraße anhalten und ihn ſeiner Kaufmannsgüter berauben. Im
Seekriege wird anders gehandelt. Der Admiral einer Kriegsflotte
begnügt ſich nicht damit, die feindliche Kriegsflotte zu bekämpfen.
Er ſucht auch die feindlichen Handelshäfen zu ſperren und jedes ſei
ner Kriegsſchiffe hat ein für alle Mal die Weiſung, die Kauffahrer
des Gegners, die ihm begegnen, wegzunehmen. Die engliſche Flotte
dehnt dieſes Verfahren ſogar auf das feſte Land aus und zerſtört,
wenn ſie Landungen ausführt, alles Privateigenthum in ihrem Be
reiche. Die Nordamerikaner haben das 1812 bis 1815 und die
Ruſſen im Krimkriege erfahren.

Vor dem Vernunftrecht könen dieſe Feindſeligkeiten gegen fried
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licheUnterthaneneiner kriegführendenMachtnichtbeſtehen.Nicht
minder empört ſich das Gefühl dagegen, daß man die feindliche Po
litik eines Staatsoberhauptes an ſeinen unſchuldigen Unterthanen
räche. Die Staatsklugheit zuckt aber mit den Achſeln und hat ei
nige Ausreden. Ein Landheer, ſagt ſie, kann den Feind unmittelbar
zum Friedenzwingen,indemſie diereichſtenProvinzenwegnimmt,
ſeineFeſtungenerobert, ſeineHauptſtadt beſetzt.Eine Kriegsflotte
kann nur mittelbare Zwangsmittel anwenden, die beſonders darin
beſtehen müſſen, daß man den Handel des Feindes möglichſt ver
nichtet und ſo ſeine Kraft lähmt. Außerdem ſind die Matroſen der
Kauffahrer die Reſervemannſchaften der Kriegsſchiffe und man muß
daher dem Gegner dieſes Ergänzungsmittel nehmen. Dieſe und an
dereGründe habenbisher ſtets den Ausſchlaggegebenund man iſt
ſogar ſo weit gegangen, den neutralen Staaten den Verkehr mit
dem Lande, gegen das man Krieg führte, verbieten zu wollen. Un
ter Anderm hat Napoleon I. durch das ſogenannte mailänder De
kretvom 17. Dez. 1807 alle britiſchenInſeln für geſperrterklärt.
Wegnahmen von neutralen Schiffen, die einem feindlichen Hafen

Stephanie Loniſe Adrienne, Großherzogin von Baden, † am 29. Januar.
Nach dem im Beſitz J. K. Hoheit der Frau Kronprinzeſſin von Sachſen befindlichen Bilde von James R. Swinton.



162 [.W2870. 3. März 1860.

Waaren zuführen wollten, ſind in jedem Seekriege vorgekommen.
In vielen Fällen erklärte man ſchon den bloßen Verdacht, daß ein
neutrales Schiff einen Seeplatz des Feindes beſuchen wolle, für ge
nüaend.

-Ä im FriedenvonUtrechtwiederholtevölkerrechtlicheGrund
ſatz: Frei Schiff, frei Gut (die Flagge decktdieLadung)hatteſomit
in der Praxis wenig Geltung. Je rückſichtsloſer England ſeine
Uebermacht zur See ausbeutete, um ſo mehr hätte ſich Frankreich
aufgefordert fühlen ſollen, ſich an die Spitze der kleineren See
mächte zu ſtellen und im Verein mit ihnen dem Rechte des neutralen
Handels Anerkennung zu verſchaffen. Dies geſchahjedoch nicht und
ſo konnte ſich Rußland zu jener Stellung emporſchwingen. Katha
rina II. erließ eineDeklarationvom21. Febr. 1780, in der ſie vier
Punkte als das zweifelloſe Recht der Neutralen enthaltend aufſtellte.
Dieſe vier Punkte waren:

1) Alle neutralen Schiffe dürfen ungehindert von einem Hafen
der kriegführenden Mächte zum andern fahren.

2) Der Grundſatz: Frei Schiff, frei Gut, erleidet blos die eine
Ausnahme, daß Kriegskontrebande der Wegnahme verfällt.

3) Der Begriff der Kriegskontrebande wird auf eigentlicheMon
tirungs- und Kriegseffekten beſchränkt.

4) Nur ſolcheHäfen dürfen für geſperrt (blokirt) gelten, vor de
nen der Feind ſolcheAnſtalten getroffenhat, daß das Einlaufen
thatſächlich gefährdet iſt.

Dieſe ruſſiſche Erklärung erhielt die Zuſtimmung von Schwe

Äochenschan.
jof n ach richten.

– Das neueſte Bulletin über das Befinden des Königs von Preußen
lautet, daß derſelbe in der letzten Woche theilnehmender und in beſſerer
Stimmung als in den beiden vorhergehenden Wochen war, ſonſt aber der
Zuſtand ſich nicht verändert hat.

– Der Großfürſt-Thronfolger von Rußland wird eine Reiſe nach Deutſch
land antreten, doch iſt der Zeitpunkt dafür noch nicht beſtimmt und die Aus
führung dürfte ſich bis zum Frühjahr verzögern.

– Der Großherzog Georg von Mecklenburg-Strelitz, am 12. Aug. 1779
geboren, der älteſte Monarch in Europa, iſt erkrankt und man fürchtet für
ſein Leben.

-

– Der Prinz von Wales wird, wie das engliſche Hofjournal mit Be
ſtimmtheit meldet, gegen Ende Mai oder Anfang Juni Canada beſuchen und
die Ueberfahrt auf dem Liniendampfer Renown antreten.

– Der König von Portugal wird im Laufe des Sommers zum Beſuche
am engliſchen Hoſe erwartet.

Deutſchland.
Der - Bundestag. – Ein Beſchluß in Betreff der preußiſchen

Anträge wegen der Bundeskriegsverfaſſung. Am 23. Febr. legte
der Bundestagsausſchuß für die Militärangelegenheiten der Bundesverſamm
lung ſeinen Bericht über die Vorſchläge vor, die Preußen in Bezug auf die
Reviſion der Bundeskriegsverfaſſung eingebracht hatte. Die Verſammlung
beſchloß auf Grund dieſes Berichts: Die Bundesmilitärkommiſſion ſolle prü

den und Dänemark, die ſich mit dem großen Staate des Nordens fen und Berichterſtatten, ob und wie weit in techniſchenBeziehungendie
zu einem Bunde der bewaffneten Neutralität vereinigten, ferner von Bundeskriegsverfaſſungeiner Abänderungzu unterziehenſei, derdieſer Kom
Preußen, Oeſterreich, Portugal, Spanien, Neapel, Frankreich und miſſion vorgeſetztediplomatiſcheAusſchußder Bundesverſammlungfür die
den VereinigtenStaaten. AuchEngland wurde aufgefordert,die militäriſchenAngelegenheitenſollediepolitiſchenBeziehungenerörtern,welche
vier Grundſätze anzuerkennen, gab aber die ausweichende Antwort, beider einen oderandern Abänderungder Bundestriegsverfaſſungzu erwä
daß es ſtreng nachden Regeln des Völkerrechtsund nachden beſººº Ärde guten Vernehmenzufolgeganzin
ſtehendenVerträgenhandelnwerde.Allerdingskamwährendder &quot;Ä -

-

Revolutionskri «&quot; . iſch - ſic s Bi dn zu Stande. d Der Stand der holſteiniſchen Frage beim Bunde. Der mit
evo uttonstriege ein ruſſiſ h- eng iſ he llll niß z ande, das dem Erekutionsausſchuß vereinigte holſteiniſche Ausſchuß hat am 18. Febr.

auf der GrundlagederErklärung vom21. Febr. 80 &quot;hteaber derBundesverſammlungBerichtabgeſtattet.DerſelbebezeichnetdievomKö
wenigeJahre ſpäter nahm England ein 3ugeſtändnißzurückund nig vonDänemarkam 23.Sept.is59 erlaſſeneinterimiſtiſcheVerordnung,
proklamirtedie„alten GrundſätzedesSeerechts“ von neuem,d. h. ſowiedieerlauterndeErklärung,welchedemBundedurchdieNotedesBun
es beſchränkteund beſchädigte denHandel der Neutralen auf jedeWeiſe. destagsgeſandtenfür Holſteinvom 2.Nov. 1859mitgetheiltworden,als nicht

So iſt es bis auf die neueſte Zeit geblieben. Nicht einmal dem befriedigend. Es wird vielmehrdie beſtimmteErwartung ausgeſprochen,daß
Rechte,Kaperauszurüſten,entſagtendieSeemächte.UnterKaperern dievºn Königerhellten3ucherungenunddiezwiſchenihmunddenbeiden
verſtehtmanbewaffneteHandelsſchiffe,denendurcheinenbeſondernÄ
Erlaubnißſchein,denKaperbrief,dasRechtbeigelegtwird,feindlicheÄÄÄ
Fahrzeuge wegzunehmen. Von der Kaperei bis Zllt Seeräubereiiſt ſtandes, daß die däniſche Regierung nun durch die von ihr vorgeſchlagene

F&gt;4. - -
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«««F... Delcgirtenverſammlung eine endliche Erledigung der ſchwebenden Differenzender Schritt nicht weit. Erſt dem Krimkriege Ual es vorbehalten, der
anſtreben wolle, wird von den vereinigten Ausſchüſſen die Aufſchiebung der
Exekution beantragt, jedoch unter Bedingungen; die beſchließende Kompetenz
des holſteiniſchen Landtags ſowol über die allgemeinen wie über die ſpeziellen
Angelegenheiten ſoll nämlich gewahrt ſein; es ſoll keine Verfügung ohne Bei
ſtimmung des holſteiniſchen Landtags erlaſſen werden, die Berufung einer
Delegirtenverſammlung für Aufſtellung von Vorſchlägen zu einer definitiven
Regelung der Verfaſſungsverhältniſſe des Geſammtſtaats ſoll in der Art er
folgen, daß eine wirkſame Vertretung der Souderlandtage ſtattfinde. Die

undesverſammlung wird, wie die vereinigten Ausſchüſſe beantragen, kein
Geſetz für giltig im Herzogthum Holſtein anerkennen, wenn daſſelbe nicht die
Zuſtimmung des Landtags erhalten hat. Auch ſoll nach dem Antrag der Aus
ſchüſſe die Befugniß des Exekutionsausſchuſſes in dieſer Sache ausdrücklich
vorbehalten bleiben.

Oeſterreich. – Graf Rechberg's Antwort auf die Vorſchläge
Englands. Am 17. Febr. iſt die Antwort des öſterreichiſchen Kabinets auf
die engliſchen Vorſchläge in Betreff der italieniſchen Frage nach London ab
gegangen. Dieſelbe lehnt jene Vorſchläge ab, da ſie die Baſis des 1815 be
gründeten europaiſchen Gleichgewichts weſentlich beeinträchtigen, den Grund
bedingungen, auf denen die Legitimität der Regierungen im Allgemeinen und
die der öſterreichiſchen Regierung insbeſondere beruhe, widerſtreiten und die
Rechte italieniſcher Fürſten vernichten, welche von Europa verbürgt ſeien und
deren Vertheidigung Oeſterreich für eine heilige Pflicht halte. Zum Schluß
wird geſagt, daß Oeſterreich jetzt nicht mit Waffengewalt einſchreiten werde,
ſich aber für die Zukunft freie Hand vorbehalte.

Ein Erlaß uber die Grundbeſitzfähigkeit der Iſraeliten.

neutralenSchifffahrtErleichterungzuverſchaffen.NachdemdieWeſt
mächte vor Beginn der Feindſeligkeiten Erklärungen erlaſſen hatten,
nach welchen Grundſätzen ſie zur See handeln werden, nahm der
Friedenskongreßzu Paris den Gegenſtandauf undfaßte in ſeiner
Sitzung vom 16. April 1856 folgendeBeſchlüſſe:

1) Die Kapereiiſt abgeſchafft.
2) Die neutraleFlagge ſchütztdie feindlicheWaare, wenn die

ſelbe keine Kriegskontrebande iſt.
3) Die neutraleWaare darf auchunter feindlicherFlagge nicht

weggenommen werden.
4) Der Blokadezuſtand muß, um der neutralen Schifffahrt Ver

pflichtungen auferlegen zu können, wirklich vorhanden ſein.
Dieſe Grundſätzeſind nichtblos von den Mächten, die am pa

riſer Kongreß Antheil nahmen, ſondern auch von allen anderen
Staaten unſers Welttheils angenommen worden und bilden mithin
einen Theil des europäiſchen Völkerrechts. Die Vereinigten Staa
ten habenihrenBeitritt verweigert, weil eineBedingung, welche
ſie ſtellten, ihnen nichtbewilligtwurde. Sie wollennämlichvon
den europäiſchenSeemächtendenGrundſatzaufgeſtelltwiſſen, daß
dasEigenthumvonPrivaten aufhoherSee, falls es nichtin Kriegs
kontrebande beſtehe, von Wegnahme und Konfiskation jeder Art be
freit ſein ſolle. Der Staatsſekretär Marcy hob in einer Note an
den franzöſiſchenGeſandtenSartiges ſehr richtighervor, daß das Wasmanlangevergeblicherwartet,iſt eingetreten.EinekaiſerlicheVerord
Aufgebender Kaperſchiffedas Aufgebender Kaperei auch durch nungbeſtimmt:DieIſraelitenin Niederöſterreich,Böhmen,Mähren,Schle
Kriegsſchiffe nöthig mache, wenn nicht die Herrſchaft zur See ſolchen ſien, Ungarn, der Woiwodſchaft, dem Banat, Kroatien, Slawonien, Sieben
Mächten eingeräumt werden ſolle, deren Politik und Mittel die Un- bürgen, dem Küſtenland und Dalmatien ſind zum Beſitz unbeweglicher Güter
terhaltunggroßerFlottenzur See möglichmachten.

In unſerenTagen beſtrebtman ſichneuerdings, alle Kaperei
überhaupt,alſo auchdiedurchKriegsſchiffe,in Wegfall zu bringen.
Bremen hat das Zeichenzu einer Bewegung gegeben, die ihre
Schwingungenin immerweiternKreiſefortpflanzt. In einerVer
ſammlung von Rhedern, die am 2. Dez. 1859 im obern Saale der
Börſe ſtattfand,wurdeunter demVorſitzevonAltermannHeyeein
ſtimmig dieErklärung beſchloſſen:„Die Unverletzlichkeitder Per
ſon und desEigenthumsin Kriegszeitenzur See, unter Ausdehnung
auf dieAngehörigender kriegführendenStaaten, ſoweitdieZwecke
des Krieges ſie nicht nothwendig beſchränken, iſt eine unabweisbare
ForderungdesRechtsbewußtſeinsunſerer Zeit.“ Dieſe Erklärung
hat in anderendeutſchenStädten vielfacheBilligungerhalten.Bei
getreten ſind ihr unter Anderen die hamburger Rheder und die Han
delskammernvonWien,Bielefeld,Stralſund, DüſſeldorfundBres
lau. Unter den Regierungeniſt dievon Bremendieerſtebeigetre

berechtigt. Patronats- oder Vogteirechte, ſowie Schulrepräſentation ruhen
während dieſes Beſitzes. Bäuerliche Wirthſchaften können ſie erwerben, wenn

- ſie ſich, wie die geſetzlichen Beſtimmungen erfordern, häuslich darauf nieder
laſſen und dieſelben ſelbſt bearbeiten. In Galizien, der Bukowina und dem
Krakauiſchen ſind unter den Iſraeliten Diejenigen, welche Gymnaſien, Real
ſchulen, landwirthſchaftliche, Forſt-, Berg- und Marineſchulen abſolvirten
oder Offiziere ſind, rückſichtlich der Beſitzfahigkeit gleich chriſtlichen Untertha
nen. Die Uebrigen können vorläufig nur Realitäten wie 1848 erwerben, land
täfliche Güter pachten, aber nicht ehemalige Ruſtikalwirthſchaften.

Schleswig- Holſtein. – Eine Erklärung der Regierung in der
ſchleswigſchen Ständeverſammlung. Am 21. Febr. las der königl.
Kommiſſar in der ſchleswigſchen Ständeverſammlung ein vom Miniſterium in
Kopenhagen eingelaufenes Schreiben vor, welches den Ständen für ihre bis
her beobachtete oppoſitionelle Haltung in ſcharfen Worten den Text lieſt. Es
hieß darin unter Anderm, die Verſammlung habe ſich bis jetzt nur mit Op
poſition machen und Aufregen der nationalen Leidenſchaften beſchäftigt. Es
ſei wieder eine Zeit angebrochen, in welcher man durch Agitation vom Aus
lande wie vom Inlande unruhige Bewegungen und ungeſetzliche Zuſtände

tene geweſen; unter dendeutſchen KammernhabenſichdievonHan- herbeizuführenſtrebe. Was unterſolchenumſtändendas Verlangennach
nover zuerſt für die bremer Beſchlüſſeerklärt. Der Gutsbeſitzer Preß-, Verſammlungs-undVereinsfreiheit,Petitions-undAdreßfreiheitzu
Adickes hatte in der zweiten Kammer einen darauf bezüglichen An- bedeutenhabe, wiſſe man aus früherenJahren. Alle dieſeFreiheitenhabe
trag geſtellt, deſſen Annahme in der Sitzung vom 10. Jan. 1860 man hier wenigſtensin ebenſoreichlichemMaßeals in den meiſtenanderen
mit Einſtimmigkeiterfolgte. In dieſemAugenblickeliegt denpreu- Ä. Ehe dieRegierungauf GewährungſºlcherallgemeinenFreiheiten
ßiſchenKammernein gleicherAntrag v. Rönne's vor, der ohne Ä Ä dte Ä gegendenÄ Ä Ä e
Zweifel mit derſelben Einſtimmigkeit angenommen werden wird. Ä Ä. Ä j Ä Ä ÄÄ
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Die Ä aller Länder halten &quot;&quot;werden. Die privilegirten Stände könnten dann unmöglich fortfahren, ihrenichtminderfür gewiß. In Englandhabenſichbereits&quot;ºhºeneVorrechteauszuüben,es müßtendanndie WahlenderRitter undGus

Handelskammernum Sinne der bremerBeſchlüſſeausgeſprochen beſitzerdurchwenigeStimmenihrerStandesgenoſſenzumLandtageaufhören,
Von der engliſchenRegierung ließ ſich die Entſcheidungvorausſe- ebenſodieSteuer und Stempelfreiheiten,dieeignenGerichtsbarkeiten.Be
hen, die Lord Palmerſton in einer Antwort an dieVertreter der vorallgemeineFreiheitengegebenwerdenkönnten,würdees nöthigſein,daß
Kaufmannſchaft von Liverpool, Briſtol, Mancheſter, Leeds, Hull, der jetztStaat und RegierungbekämpfendeTheil derVerſammlungzu einem
Belfaſtund Glouceſterausgeſprochenhat. „Ich kann ihre Auffaſ-loyalen VerfahrenzurückehreunddieVorlagenderRegierung,diezumau
ſung nicht theilen“, ließ der edleLord ſichvernehmen. „Ich bin gemeinenWohldesLandesagº ſeien,mehrberückſichtigeals politiſche
vielmehrderAnſicht,daß dieExiſtenzEnglands vonſeinerBeherr-Ä Ä Ä Ä Ä Ä
ſchung der Meere abhängt und daß es zu dieſem Zwecke noth- # Ä audiſſin ſofort Proteſt gegen die „Inſinuationen“ der Regie
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delsmatroſen mehrgefangennehmen, ſo müßten wir ſie ſpäter am MaßgabederGeſchäftsordnungalle zurVerhandlungſtehendenGegenſtände
Bord von Kriegsſchiffen bekämpfen“. auf die Tagesordnung zu bringen, ohne ſich in der Erfüllung ſeiner amtlichen

Offenbarbilden ſichdie Verhältniſſe wieder ſo, wie vor dem ObliegenheitdurchäußereEinflüſſeleitenzulaſſen. Die Entſcheidungüber
Bunde der bewaffneten Neutralität. Wie damals werden auch jetzt die Frage, ob ein Gegenſtandaus den oder jenemGrundeüberhauptnicht
die Seemächte zweiten Ranges auf der einen, England auf der an- * Äg ommendürfe,ſtehe nichtdemPräſidenten, ſondern allein
dern Seite ſtehen. ZwangsmittelgegenEnglandbeſitzendieſeÄ
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land. Es wäreſehr leichtmöglich'- daß ſchonjetztzweiklugeund Eine neue Miniſteranklage in Schleswig. Am22.Febr.bean
d W

-undurch ringliche Augenan der Seine in Studien desSeerechtsantragteThomſenOldensworthinderſchleswigſchenStändeverſammlungeine
ºertieft wären, die bei paſſender Gelegenheitverwerthet werden Antlagegegenden frühern(jetztwiederins Amtgetretenen)MiniſterHall

könnten. wegen widerrechtlicher Erlaſſung der Proklamationen vom 2. Mai und 2. Juni
1856, betreffend das ſogenannte Zulage-Examen.

Ausland.

Tänemark. – Das neue Miniſterium. Die Bildung des neuen Mi
niſteriums iſt vollendet. Den Vorſitz im Conſeil und das Auswärtige hat
Hall, die Finanzen Fenger, das Departement des Kultus und interimiſtiſch
das des Innern Monrad, die Juſtiz Caſſe, das Kriegsminiſterium Theftrup,
die Marine Steen - Bille übernommen. Wolfhagen iſt wieder Miniſter für
Schleswig, Raasloef Miniſter für Holſtein-Lauenburg geworden. Die Zuſam
menſetzung des Kabinets läßt keine Nachgiebigkeit gegen Deutſchland und
Schleswig erwarten. Ebenſo wenig aber wie Hall und Wolfhagen in Schles
wig, iſt Erſterer bei Hofe beliebt.

Niederlande. – Das neue Kabinet. Nachdem es Herrn Rochuſſen
nicht gelungen, ein neues Kabinet zu bilden, wurde van Hall vom König mit
dem Auftrag hierzu betraut und am 22. Febr. war derſelbe in der Lage, dem Kö
nig zu melden, daß die neue Regierung konſtituirt ſei. Van Hall hat in der -
ſelben die Finanzen und vorläufig die auswärtigen Angelegenheiten, Gode
froi die Juſtiz, van Heemſtra das Innere, Mutſaers den katholiſchen Kultus
übernommen. Die übrigen Mitglieder des abgetretenen Miniſteriums: Ro
chuſſen (Kolonien), Lotſy (Marine), Caſembroot (Krieg) und Boscha (refor
mirter Kultus) behielten ihre Poſten. Die Mitglieder des Kabinets ſind als
gemäßigt Liberale zu bezeichnen.

England. – Niederlage der Oppoſition im Unterhauſe. Wenn
es Anfangs hieß, die Tories hätten beſchloſſen, ihre Oppoſition gegen das
Kabinet Ruſſell -Palmerſton nicht bis zum Sturz des Letztern zu treiben, ſo
ſcheinen ſie jetzt ganz entſchieden auf ein ſolches Ereigniß hinzuſteuern. In
deß haben ſie ſich bisher keines Erfolgs zu rühmen gehabt, im Gegentheil
ſcheint das Miniſterium ſich mit jedem neuen Angriff von dieſer Seite mehr
zu befeſtigen. Im Unterhauſe beantragte Disraeli, das Haus möge ſich nicht
mit den durch den franzöſiſchen Handelsvertrag veranlaßten Tarifänderungen
befaſſen, bevor es den Vertrag ſelbſt gebilligt habe. Aber das Amendement fiel
mit 230 gegen 293 Stimmen durch, ſodaß die Miniſter eine Majorität von 63
Stimmen für ſich hatten. – Noch größer war die Niederlage der Oppoſition,
als Du Canebeantragte, das Haus wolledie Erhöhungdes Defizits durch
die in Folge des Handelsvertrags eintretende Verminderung der Einnahmen,
ſowie die Erhöhung der Einkommenſteuer mißbilligen. Die Debatte hierüber
war ſehr lebhaft. Newdegatebezeichnetein langer Rede den franzöſiſchen
Handelsvertrag als den Intereſſen Englands entgegen. Osborne meinte, der
Vertrag werde gleicheiner Allianz mit Frankreich die Entwaffnung möglich
machen. Baring wiederbetrachteteden Vertrag als gefährlichfür England:
derſelbe ſollte nach ihm nur möglich ſein, wenn man einen Ueberſchuß der
Einnahmen habe. Gibſon vertheidigte den Vertrag nach verſchiedenen Seiten
hin. Als es endlich zur Abſtimmung kam, wurde Du Cane's Amendement
mit 339 gegen223Stimmen verworfen, ſodaß das Kabine eine Mehrheit
von 116 Mitgliedern auf ſeiner Seite hatte. Man hatte dieſelbe vorher auf
höchſtens80 Stimmen geſchätzt.

Frankreich.– Ein Rundſchreiben des Kultusminiſters. Es iſt
jetztwohl ziemlichſicher, daß NapoleonIII. ſich durch die Oppoſition der
Geiſtlichkeitin ſeinemVorgehen den heiligenStuhl nicht irre machenlaſſen
wird. Was von Gerüchtenüber franzöſiſcheNachgiebigkeitverbreitet wurde,
iſt ſoeben durch ein Rundſchreiben des Kultusminiſters Rouland an die fran

zöſiſchenBiſchöfewiderlegtworden. Dieſes Dokumentzählt zuerſt dieGrund
züge auf, auf welcheſeit alter Zeit in Frankreichneben der unbeſtrittenen
Autorität der Kirche über die religiöſen Geſellſchaften die Unabhängigkeit des
Staates als Lenkerder bürgerlichenund politiſchenGeſellſchaftenſich kon
ſtituirt habe. Der Miniſter verweiſt ſodann auf das Verhalten des Kaiſers
ſeit 1849, der vertrauensvoll der Kirche große Freiheiten zugeſtanden und die
Verbote der franzöſiſchenSpezialgeſetzgebungnicht angerufenhabe, der aber
auch nicht wolle, daß jede zumBeſten des öffentlicherWohles zugeftandene
Freiheitein Mittel der Agitationwerde. Wiederholtwird barauf hingewie
ſen, daß die Differenzendes Kaiſers mit demPapſt nicht religiöſe, ſondern
rein weltlicheFragen betreffe. BürgerlicheZwietrachtzu erregen würde ein
trauriger Schadefür die Religion ſein. Der Miniſter erkennt an, daß die
große Mehrzahlder GeiſtlichkeitderartigeKlippen vermeide, bedauert aber
zugleich, daß Einzelne die Kanzelfreiheit mißbrauchen, um verletzende An
ſpielungen und ſchuldvolle Herausforderungen zu machen. Er hoffe, daß die
Biſchöfe die Brrendenzurechtweiſen werden. Schuldedie Geiſtlichkeitdem
Papſt Verehrung, ſo ſchuldeſie demKaiſer Achtungund Treue.

Ein Rundſchreiben des Miniſters des Innern. Ein Zirkular
des Miniſters des Innern an denPräfektenerklärt, daß es an der Zeit ſei,
den Verſuchen zur Aufſtachelung der öffentlichen Meinung über die römiſche
Frage ein Ende zu machen. Die Präfekten werden daher beauftragt, dem
Geſetzentſprechenddie Bertheilungvon nicht autoriſirten Flugſchriften zu
verbieten und vorkommende Mißbräuche an den Staatsrath zu bringen. Im
Uebrigenempfiehlt der Miniſter Mäßigung und Feſtigkeit; denn der Kaiſer
wolle, daß ſowol Friedeals Freiheitder Religion herrſche.

Italien. – Die Stellung Viktor Emanuel 's zum päpſtlichen
Stuhl e. – Der Papſt hat, wie aus Rom gemeldet wird, ein eigenhändiges
Schreiben vom König von Sardinien erhalten, welches die Unmöglichkeit für
Erſtern nachweiſt, die Marken und Umbrien feſtzuhalten und ein dahin be
zügliches Uebereinkommen vorſchlägt. Der Papſt hat mit einem entſchiedenen
Nein geantwortetund hinzugefügt, daß er auf Alles gefaßtſei. – In Mai
land hat Viktor Emanuel, der ſich jetzt dort aufhält und allenthalben großer
Begeiſterungbegegnet,einer Deputationder dortigenGeiſtlichlichkeitſeine Zu
friedenheitmit der vomKlerusbeobachtetenHaltungausgedrückt,wobei fr Ur
ter Anderm ſagte: „Im Augenblicke, wo die Parteien die Gewiſſen wegen der
weltlichenGewalt des heiligenVaters zu beunruhigen ſuchen, empfange ich
mit Freudenden Ausdruckder Geſinnung des mailänderKlerus,der mit mir
übereinſtimmt, indem er die hohe Wichtigkeit des Grundſatzesanerkennt, daß
diegeiſtlicheGewalt ſichnichtin irdiſchePolitik menge.

Die ſardiniſchen Rüſtungen. – In Piemont rüſtet man mit al
len Kräften und der KriegsminiſterFanti entwickelteine außerordentliche
Energie. Man wird alle Kompagnien der 32 Infanterieregimenter auf 170
Mann bringen, kauft für hohe Preiſe im In- und Auslande Pferde und hat
ein Proviantdepotfür 120.000Mann und 24,000Pferde für die Dauer eines

Monats errichtet. Eine neue Brigade wird gebildetund der Militärkredit
von 12 Mill. auf 1 Mill. erhöht. In den erſtenTagen des März wird man
die Kontingentsklaſſender vier Jahre von 18.30bis 1833zu den Waffen ru
fen und eine neue Aushebung vornehmen.

Die Kundgebungen der Gemeinderäthe in Toskana. In
Toskana iſt das Ergebniß der Neuwahlenzu Gunſten der Einverleibung in
Piemont ſchon ſo gut wie ſicher. Von den 246 Stadt- und Landgemeinden
des Landes, welche in 3341 Gemeinderäthen Alles, was Reichthum, Adel und
politiſchen Ruf beſitzt, umfaſſen, haben bei Antritt ihrer Amtsthätigkeit nach
erfolgten Neuwahlen alle mit Ausnahme von Zweien an demſelben Tage zwei
politiſcheBeſchlüſſegefaßt: ſie habenerſtens dem erwähltenKönig Liebeund
Gehorſam gelobt und zweitens ihre Zuſtimmung zu den Beſchlüſſen der Na
tionalverſammlungund zu der politiſchenHaltung der Regierung feierlich
ausgeſprochen.Dieſe Kundgebungiſt nichtvon Ricaſoli, ſondern von fünf
Gonfalonieri ausgegangen, die zuſammentratenund ein Rundſchreiben an
ihreKollegenaufſetztenund unterſchrieben,worin dieſelbenaufgefordert wur
den, bei ihren Gemeinderathsmitgliedernden Antrag zu ſtellen, ihre Wirk
ſamkeit mit einem Vertrauensvotum für Viktor Emanuel und für die bishe
rige Regierung in Florenz zu eröffnen. Die legitimiſtiſche und andererſeits
die Mazzini'ſche Partei bot Alles auf, die Sache zu hintertreiben; doch nur in
Regelloverwarf der GemeinderathdenUnionsantragdes Bürgermeiſters und
in Chitignanobeantragte der Bürgermeiſterdie Ablehnungeiner Vertrauens
adreſſe und vertagte die Abſtimmung des Gemeinderathes. – In der Emi
lia haben übrigens ganz ähnliche Kundgebungen begonnen, und ſchon haben
die Gemeinderäthe von Faenza, Foſſignano und Bagnara Adreſſen votirt, in
welchenſie dieRegierungauffordern, diedefinitiveEinverleibungMittelita
liens in Sardinien zu beſchleunigen.

Ein Aufſtand der römiſchen Studenten. In Folge der an die
Studirenden der Sapienza gerichteten Zumuthung, eine Ergebenheitsadreſſe
an den Papſt zu unterſchreiben,ſind dieſelbenin offenenAufruhr ausgebro
chen. Die Adreſſe wurde in der Univerſität im Beiſein des Rektors derſelben
und des zufällig anweſenden Kardinals Mattei in's Feuer geworfen und un
ter dem Rufe: „Es lebe Italien ! Es lebe Viktor Emanuel!“ verbrannt.
Die Unterſuchung wegen dieſer Vorgänge iſt in vollem Zuge.

Entdeckung einer Verſchwörung in der neapolitaniſchen Ar
mee. Unter den Truppen, die der König von Neapel unter Pianelli in den
Abruzzen ſtehen hat, iſt eine große Verſchwörung entdeckt worden, in deren
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Folge ein Offizier und ungefähr 200 Soldaten verhaftet und in Ketten ab
geführt wurden. Dieſelbe ſoll ſchon ſeit geraumer Zeit vorbereitet geweſen
und von der Polizei in Rom, die jetzt bekanntlich von den Franzoſen gehand
habt wird, zur Kenntniß des Königs Franz gebracht worden ſein. – In der
Hauptſtadt hat man die 15,000 Mann ſtarke, ſanfediſtiſch (reaktionär) geſinnte
Guardia Urbana bewaffnet.

Rußland. – Die Bauernfrage. Ueber die Bauernfrage gehen in Pe
tersburg verſchiedene Gerüchte um. Das Unwahrſcheinlichſte iſt, daß die Lö
fung derſelben verſchoben worden ſei. Vielmehr iſt ſicher, daß die Vorarbei
ten bei der Angelegenheit ſchon in dieſem Frühjahr beendigt ſein werden und
daß man im Herbſt wenigſtens zu der endgiltigen Beſtimmung der Haupt
punkte wird ſchreiten können.

Außereuropäiſche Länder.
Marokko. – Der Krieg mit Spanien. Sobald die 7000 Mann des

ſünften Armeekorps, welches General Pavia in Andaluſien ſammelt, zu dem
in Afrika befindlichen ſpaniſchen Heere geſtoßen ſein werden, denkt O'Donnell
nachTanger zu rücken. Das durch die von Cuba herbeigerufenen Schiffe ver
ſtärkte Geſchwader wird Tanger, Rabat und Mogador beſchießen.

Eine Niederlage der Beſatzung von Melilla. Bei einem Aus
fall, den die Garniſon von Melilla gegen die Bewohner des Riff unternahm,
wurden Anfangs die Mauren geſchlagen und 200 Stück Vieh erbeutet. Bald
darauf erhielten die Gegner Verſtärkung, und die Spanier wurden in die
Feſtung zurückgeworfen, wobei ſie 58 Todte, 146 Verwundete und 21 Ver
mißte hatten. Da der General Buceta, Gouverneur von Melilla, den Be
fehl O'Donnell's, keinen Angriff zu wagen, zuwidergehandelt hat, ſo iſt er
ſeines Poſtens enthoben und ſoll vor ein Kriegsgericht geſtellt werden. Man
glaubt, daß die Mauren, welche hier die Spanier ſchlugen, ein Theil des am
4. Febr. bei Tetuan geſchlagenen Heeres des Muley Abbas waren.

Die ſpaniſchen Friedensbedingungen. Die Bedingungen, unter
welchen Spanien Frieden mit Marokko zu ſchließen bereit iſt, ſind folgende:
Abtretung des eroberten Gebietes von Ceuta bis Tetuan, 4 Mill. Realen
Kriegsentſchadigung, vollſtändige Genugthuung für die der ſpaniſchen Flagge
zugefügten Beleidigungen, Abtretung eines hinreichenden Gebiets im Um
kreis der Plätze (Preſidios), die Spanien in Afrika beſitzt, zur Errichtung eines
neutralen Gebiets zwiſchen den ſpaniſchen und den mauriſchen Beſitzungen,
Zuſicherung, daß die Beſitzungen Spaniens künftig unbehelligt bleiben ſollen,
das Recht, an allen Punkten, an welchen Spanien dies fur zweckmäßig er
achten wird, Agenten zu unterhalten.

Vereinigte Staaten von Nordamerika. – Die Bedeutung der Wahl
Pennington's. Daß die Wahl Pennington's ein Sieg der republikani
ſchen Partei iſt, wird nicht zu leugnen ſein; es iſt aber zugleich der Sieg
einer beſtimmten Schattirung in der Partei über diejenige Schattirung, welche
ſeit Anfang des Kongreſſes die Oberhand hatte. Sherman's Kandidatur für
das Sprecheramt ward als ein Komplement der Kandidatur Seward's für
die Präſidentſchaft angeſehen, und wenn dies richtig wäre, müßte mit jener
auch dieſe fallen. Pennington's Erwählung würde dann etwa auf eine Kan
didatur Cameron's von Pennſylvanien oder des Gouverneurs Banks von
Maſſachuſetts hindeuten, die heute als ſogenannte „Nordamerikaner“ zur re
publikaniſchen Partei getreten ſind. Sie waren bis 1854 Demokraten, riſſen
ſich wegen der immer ſchroffer werdenden Zumuthungen der ſüdlichen Demo
kraten von der Partei los, glaubten aber zunächſt die Elemente einer lebens
kräftigen Oppoſition in der damals entſtandenen „ amerikaniſchen“ (Know
nothing) Partei zu finden und ſchloſſen ſich dieſer an, bis ſie 1855 bemerkten,
daß dieſe Partei den Widerſtand gegen die Sklavenhalter - Propaganda durch
allerlei Redensarten zu erſticken ſuchte. Dann traten ſie zu der inzwiſchen
gebildeten republikaniſchen Partei, in der ſie noch 1856 eine beſondere Orga
niſation (nördliche Amerikaner im Gegenſatz zu den ſüdlichen Amerikanern)
bildeten, welche ſeitdem in Verfall gerathen iſt. Pennington war zwar vor
1854 nicht Demokrat, ſondern Whig, hat aber doch ungefähr denſelben poli
tiſchen Entwickelungsgang durchgemacht wie die genannten. Noch iſt zu be
merken, daß er wie alle Vertreter von Neujerſey und Pennſylvanien Schutz
zöllner iſt und in dieſem Sinne auch die betreffenden ſtehenden Ausſchüſſe
des Hauſes bilden wird.

Die ſeparatiſtiſchen Beſtrebungen in den Südſtaaten. Die
Hauptſtadt des Staates Virginien bildet gegenwärtig den Brennpunkt und
das Hauptquartier der Zurüſtungen zu einer Sonderbundsbewegung. Nach
dem Südkarolina nach dem Grundſatze, daß Vorſicht das beſte Theil der
Tapferkeit iſt, die ihm ſonſt nach dem Herkommen zuſtehende Führerſchaft
einer ſolchen Bewegung ſeinen Nachbarn angetragen hatte, hat es ſich ſo von
ſelbſt gemacht, daß die Hegemonie Virginien zugefallen iſt. Außer Südkaro
lina hat nun auch der Staat Miſſiſſippi einen Geſandten bei der virginiſchen
Staatsgeſetzgebung akkreditirt und Louiſiana ſteht im Begriff, daſſelbe zu thun.
Virginien hat bereits 500,000 Dollars zu militäriſchen Rüſtungen bewilligt
und überdies 150,000 Dollars zur Vezahlung der Koſten des Belagerungs
zuſtandes in Harpers Ferry und Charleſton. Aber auch das hat für Den
jenigen, welcher den Heldenmuth der Milizen von Virginien zu bewundern
Gelegenheit hatte, wenig zu bedeuten. Zunächſt wollen die genannten drei
Staaten einen Konvent der ſämmtlichen Sklavenſtaaten zur Berathung über
Das, was zu thun ſei, zuſammenberufen. Schwerlich werden daran mehr als
ſieben bis acht Staaten theilnehmen – Virginien, die beiden Karolinas, Flo
rida, Georgien, Alabama, Louiſiana und Miſſiſſippi – aus anderen werden
nur Einzelne kommen, aber gewiß keine offiziellen Vertreter der Staatsgeſetz
gebung. Kentucky und Tenneſſee haben erſt in dieſen Tagen ſehr kräftig ge
gen alle Sonderbundsgelüſte proteſtirt. Die Legislaturen jener Staaten ha
ben der (republikaniſch geſinnten) von Ohio einen Beſuch abgeſtattet, zu wel
chem auch die von Indiana herbeikam, und wurden bei dieſer Gelegenheit
die herzlichſten Freundſchafts- und Loyalitätsverſicherungen ausgetauſcht.

Japan. – Abbruch des Verkehrs zwiſchen Europäern und
Japaneſen. Der Verkehr zwiſchen den Japaneſen und den dort angeſie
delten europäiſchen Kaufleuten iſt gänzlich ins Stocken gerathen. Die Schuld
liegt lediglichan demüber alle Begriffe niederträchtigenBenehmender eng
liſchen Kaufleute und Matroſen. Jene hatten die Einfalt der Japaneſen
gröblich gemißbraucht, ſie bei jeder Gelegenheit infam geprellt und zuletzt
noch ſchamloſe Forderungen an den japaneſiſchen Staatsſchatz geſtellt. Die
Matroſen hatten ſich wie in der Regel roh und beleidigend betragen. Der
Verkehr kann nicht eher wieder eröffnet werden, als bis eine tüchtige Polizei
den Konſuln die ſtrenge Einhaltung der Verträge erzwingen hilft.

Ueuere Uachrichten.
England. – In der Unterhausſitzungvom 28. Febr. wurde der Antrag

Kinglake's auf Vorlegung der auf Savoyen beſtimmtenKorreſpondenzvon
Sir Robert Peel unterſtützt. Beide behaupten das Vorhandenſein eines fran
zöſiſch-ſardiniſchenFamilienvertrags in BetreffSavoyens und Nizzas. Das
RegierungsmitgliedSir G. Grey verdammtedie EinverleibungsgelüſteFrank
reichs ebenfalls und verſicherte, England habe die beabſichtigte Einverleibung
energiſchbekämpft. In ähnlicherWeiſe ſprach ſichLordRuſſell aus, welcher
hinzufügte, daß die engliſcheRegierungüber den erwähntenFamilienvertrag
in amtlicher Weiſe nicht unterrichtet ſei.

Spanien. – Das ſpaniſche Geſchwader, unter Befehl des Vizeadmirals
Buſtillos, bombardirte am 26. Febr. die marokkaniſchen Städte Laraſch (El
Araiſch) und Arzila am Atlantiſchen Ozean und fügte dieſen Plätzen großen
Schaden zu. Auch Rabat iſt beſchoſſen worden.

Auswanderungsangelegenheiten.
– Die zu Rio erſcheinende braſilianiſche Handelszeitung ſchreibt: „Die

Kolonie von Petropolis iſt in förmlichem Verfalle und wenn der Kaiſer nicht
ſchnell wieder nach der Hauptſtadt und bald darauf nach ſeinem vormaligen
Lieblingsorte kommt, ſo wird er bedeutende Lücken in der deutſchen Bevölke
rung finden, da Viele Anſtalt treffen, von dort wieder wegzuwandern. Die gen ſich fände. Der unermüdliche Wanderer durch die Berge haturſache dieſes Entſchluſſes iſt Mangel an Erwerb, ſeitdem der Straßenbau
eingeſtelltiſt; fernerdie durcheinDekret vom 7. Dez. 1859bewirkteUnter
druckungder deutſchenSchulen und imAllgemeinendie läſtige Einmiſchung
in die Angelegenheiten der Koloniſten von Seiten eines nutzloſen, phantaſti
ſchen ſogenannten Direktors der Kolonie.

JohannFriedrichLudwigHausmann.
Die deutſcheWiſſenſchaftim Allgemeinenund dieUniverſität

Göttingen im Beſonderniſt nochgegenden Schluß desverfloſſenen
Jahres von einem herben Verluſt betroffenworden, indem am
26. Dez. das älteſte Mitglied der letztern, der Geh. Hofrath und
ProfeſſorHausmann, mit Tode abging.

Johann FriedrichLudwigHausmann,einer der erſtendeutſchen
MineralogenundGeognoſten,als Beobachterin dieſenFächernun
übertrefflich,wurde am 22. Febr. 1782 zu Hannover geboren.
Nachdemerzuerſt im Hauſeunterrichtetwordenund dannauf dem
braunſchweiger Karolinum ſtudirt, bezog er 1800 die Univerſität
Göttingen, wo er bis Oſtern 1803 namentlich Vorleſungen über
dieRechteunddie Naturwiſſenſchaftenhörte, um ſichnachbeendig
tem Studium um ein akademiſches Amt zu bewerben. Von dem
damaligenBerghauptmann v. Meding veranlaßt, trat er, jenen
Plan zunächſt zurückſtellend, 1803 in den praktiſchen Staatsdienſt
als Bergamtsauditor, welchen Poſten er zwei Jahre ſpäter mit dem
einesKammerſekretärsim Berg-, Hütten- und Salzwerksdeparte
ment des Herzogthums Braunſchweig vertauſchte. Nachdem er 1807
eine wiſſenſchaftliche Reiſe nach den ſkandinaviſchen Ländern unter
nommen, erhielt er zu dieſer Stelle noch die eines berghauptmann
ſchaftlichen Sekretärs. Die franzöſiſche Okkupation beraubte ihn
dieſer Stellen, und ſein Verſuch, die akademiſche Laufbahn zu be
treten, ſcheiterte an der Einflußloſigkeit Johannes v. Müllers, des
damaligen Kurators der Univerſität Göttingen. Endlich von der
weſtfäliſchen Regierung 1809 als Generalinſpektor der Berg-,
Hütten- und Salzwerke angeſtellt, gelang es ihm im Verein mit
ſeinem damaligen Kollegen im Finanzminiſterium, Grafen Beuſt,
und unter dem Schutze des patriotiſchen Miniſters v. Bülow, die
damals unter der Krone von Weſtfalen vereinigten wichtigen han
noverſchen, braunſchweigiſchen, heſſiſchen und preußiſchen Berg- und
Salzwerke vor den Ausbeutungsgelüſten der fremden Eindringlinge
zu ſchützen und zugleich manche heilſame Einrichtung zu treffen.
Unter Anderm ſtiftete er die Bergſchule zu Klausthal.

Auf die Dauer indeß vermochte dieſe Thätigkeit Hausmann
nicht völlig zu befriedigen. Sein Wunſch, als Yehrer zu wirken,
wozu er bereits während ſeines Aufenthalts in Braunſchweig durch
öffentliche Vorleſungen über Chemie am anatomiſch-chirurgiſchen
Kollegium entſchiedene Befähigung bewieſen, kehrte trotzdem, daß
ſeine Stellung in Kaſſel eine äußerlich glänzende war, immer wie
der, und als 1811 durch Johann Beckmanns Tod die Profeſſur der
Technologie in Göttingen erledigt wurde, ließ er ſich durch keinerlei
Gegenvorſtellungen abhalten, ſich eifrig um dieſen Lehrſtuhl zu be
werben. Er hatte damit Erfolg. Zum ordentlichen Profeſſor der
Philoſophie ernannt, ſiedelte er ſchon zu Oſtern des zuletztgenannten
Jahres von Kaſſel nach Göttingen über, um ſein Auditorium zu
eröffnen.

Seit jener Zeit, alſo ſeit faſt einem halben Jahrhundert, hat
Hausmann mit Ausnahme verſchiedener Reiſen nach der Schweiz,
Italien, Frankreich, Spanien, Holland uud England ununter
brochen bis wenige Monate vor ſeinem Ableben mit ſtets gleich
bleibender Treue und Hingebung in Göttingen gelehrt. In ſeinen
Vorleſungenbeſchränkteer ſichnichtauf dasGebietder Technologie,
der Agronomie und der Bergwerkswiſſenſchaften, für das er ur
ſprünglich angeſtellt war, ſondern trug anch, und zwar mit beſon
derer Vorliebe, Mineralogie ſowie Geognoſie vor, eine von ihm
mitbegründete neue Wiſſenſchaft, die er zuerſt als akademiſcheDiszi
plin lehrte. Mit ſeinen Vorleſungen verband er die berühmt ge
wordenen geognoſtiſchen Exkurſionen in der Umgebung Göttingens
und die Ferienreiſen nach dem Oberharz und den nieder heſſiſchen
Gebirgsgegenden, auf welchen ſo viele ſpäter in der Wiſſenſchaft und
im Bergweſen zu hohen Stellungen gelangte Männer von ihm zu
erſt in die wiſſenſchaftliche Erforſchung der Erdrinde eingeweiht
worden ſind. Seine Hauptbedeutung lag in praktiſcher Kenntniß,
in einem großen Schatzeigner Beobachtungen.Als Theoretiker
zeigte er ſich vorſichtig und mehr vermittelnd. Seine 1838 erſchie
nene lateiniſche Abhandlung über den Nutzen bergmänniſcher Er
fahrungen beweiſt, daß er durch Beobachtungen überzeugt, ſeine
frühere Anſicht von der Entſtehung der Gänge aufzugeben ver
mochte. Sein mineralogiſches Syſtem gehört zu den ſogenannten
eklektiſchenund neigt ſichetwas mehr zu der chemiſchenSeite hin.

Mit Hausmann's Verdienſten als Univerſitätslehrer gehen ſeine
Verdienſte um die Göttinger Sozietät der Wiſſenſchaften, deren be
ſtändiger Sekretär er ſeit Blumenbach’s Tode war, Hand in Hand,
und die Regierung nahm wiederholt Gelegenheit, ihm ihre Aner
kennungſeinererſprießlichenThätigkeitauszudrücken.

Unter ſeinen Schriften erwähnen wir folgende: Kryſtallogra
phiſcheBeiträge, in Braunſchweig1803, Entwurf zu einer Einlei
tung in die Oryktognoſie, in Helmſtädt 1805, Norddeutſche Beiträge
zur Berg- und Hüttenkunde,in Braunſchweig1806 bis 1810, Ent
wurf eines Syſtems der unorganiſchen Naturförper,in Kaſſel 1809,
ferner ſein Hauptwerk: Handbuch der Mineralogie, in Göttingen
1813, und in zweiter Auflage ebendaſelbſt 1847 erſchienen. So
dann ſeine in fünf Bänden zu Göttingen herausgekommene Reiſe
durch Skandinavien, ſeine Unterſuchungen über die Formen der
lebloſen Natur, 1821, ſeine Umriſſe nach der Natur, 1831, und
ſeineAbhandlungüberdieBildung desHarzes,1842zu Göttingen
erſchienen. Außerdem findet man in dem Hercyniſchen Archiv
(1805)und in den ſeit 1824 in zwangloſenHeftenunterſeinemNa
men erſchienenen Studien des Vereins bergmänniſcher Freunde,
werthvolle Beiträge von ſeiner Hand; auch lieferte er zahlreiche Ab
handlungen für die königlicheSozietät der Wiſſenſchaften.

Seine LehrthätigkeitſchloßſchoneinigeMonatevor ſeinemHin
ſcheiden,und einlängeresſchmerzhaftesLeidenließbereitsWochen
vor demſelbenſeine baldige Auflöſung erwarten. Die Georgia
Auguſtawird ihm ein ehrenvollesAndenkenbewahren, dieKunde
von ſeinem Tode manches dankbare Herz in der Ferne betrübt ha
ben. Sein Lehrtalent war ein nicht gewöhnliches. Geordnet und
planmäßig, wie er in allen ſeinenLebensverhältniſſenwar, zeigte
er auch in ſeinen mündlichen Vorträgen bis in ſein hohes Alter ſtets
eine durchſichtigeKlarheit derGedanken.Mit welcherLebendigkeit
er nochzu derJugend zuredenverſtand,davonkonnteman ſichins
beſondere auf jenen Exkurſionen überzeugen, die er noch im letzten
Sommer mit ſeinen jungen Freunden unternahm. Mit dem Ham
mer in der Taſche machteer da noch die ermüdendſten Fußwande
rungen und that es dabeinochmancherjungenKraft im Ertragen
vonStrapazenzuvor. Sehr konnteer ſichereifern,wenneiner oder
der andereſeiner BegleiterüberErmüdung klagte. „Ich bin nicht
müde“, ſagte er dann und ſchritt rüſtig weiter, links und rechts ſpä
hend, ob nicht eine Gelegenheit zu Erklärungen und Unterſuchun

endlichſeinen Pilgerſtab, der raſtloſe Forſcher den geologiſchen
Hammerniederlegenmüſſen, und man hat ihn zur Ruhe gelegtin
den Schooß der Erde, deren Geſchichte zu erforſchen die Aufgabe
ſeines Lebens war.

Das Hausder Hansazu Zntwerpen.
Als Brügge im 15. Jahrhundert auf dem Gipfelpunkte ſeiner

kommerziellenGröße,berauſchtvon Lurusund Reichthum,im trun
kenen Uebermuthe Philipp dem Guten den Krieg erklärte und eine
Fehde nach der andern mit dem mächtigen deutſchen Hanſabund an
ſpann, da wußte Antwerpen geſchicktdie Umſtände zu benutzen, um
allmälig den Handel mit jener Genoſſenſchaft an ſich zu reißen, um
den es ſchon längſt ſeine üppige im Ueberfluß ſchwelgende Rivalin
beneidete.

Die Fürſten Brabants hatten übrigens ſchon lange den hohen
Werth jener Handelsverbindungenmit demNordenerkannt.Thra
eiger berichtet bereits von einem Vertrage, den Herzog Heinrich von
Brabant 1265 mit Hamburg und Lübeck abſchloß, wodurch dieſen
Städten der freieVerkehrin Brabant ſelbſtwährendeines Krieges
Lothringens mit den Herzögen von Holſtein geſichert wurde. Dieſes
Privilegium wurde 1266 von der Herzogin Adeleidis, Mutter des
minderjährigenHerzogsJean, beſtätigt. NachdemHamburg und
Lübeck 1241 den berühmten Hanſabund begründet hatten, trat ihm
Antwerpen einige Jahre ſpäter bei.

Eiferſüchtigden Flor der flandriſchenStädte Gent undBrügge
überwachend, ließ es ſich Antwerpen angelegen ſein, durch die glän
zendſten und lockendſten Privilegien den Hanſebund zu beſtimmen,
einegroßartigenWaarenlager und ſeinenHandel nachder Schel

deſtadt zu verpflanzen. Die Privilegien der Hanſa waren in der be
rühmten Abtei St. Michel aufbewahrt und wurden ſpäter feierlichſt
im ſtädtiſchen Archiv niedergelegt. Man ſuchte nicht allein dem Ei
genutz, ſondern auch der Eigenliebe zu ſchmeicheln. Kann ein Kauf
maun der Hanſa nach Antwerpen, ſo wurde ihm faſt ein fürſtlicher
Empfang; man kredenzte ihm den Ehrenwein auf dem Rathhauſe.

Im Jahre 1469 wies die Stadt dem Hanſabunde ein Haus auf
dem alten Kornmarkte an und 1491 tagte bereits eine allgemeine
Verſammlung deſſelbenin den Mauern Antwerpens, eine Ehre,
welche bis dahin die Stadt Lübeckſtets beanſprucht hatte.

In 16. Jahrhundert war Brügge entthront, gefallen und Ant
werpen endlich zu jenen großartigen Welthandelsplatze herange
blüht, welcher den oſt- und weſtindiſchen Handel mit dem fernen
Norden vermittelte und die Stadt zum Stapelplatze aller europäi
ſchen Produkte machte.

Hier entfaltete ſich jetzt ein herrliches Leben und Treiben; ein
wahrer Maſtenwald ragte aus dem geräumigen Hafen empor; Hun
derte von Schiffen, von Norden und vom Süden, vom Oſten und
von Weſtenkamenund gingentäglich; hier hattenjetztdieFugger
und die Welſer ihre großartigen Faktoreien und Waarenniederlagen.

Die Räume des alten Hanſahauſes reichten nicht mehr aus, um
diedeutſchenKaufleute zubeherbergen; ſie wurden zu klein, zu ärmlich.

Man beauftragte daher den Architekten der Stadt, Cornelius
Floris (Andere nennen den Architekten der erſten londoner Börſe,
Heinrich de Pas), den Plan zu einem neuen größern Gebäude zu
entwerfenund am 1.Mai 1564 wurdein Gegenwartdes Bürger
meiſters Hendrick van Berghe und des Jean van Schöonhouven der
Grundſtein zu demGebäude gelegt, das heute noch, derZeit trotzend,
an ehemalige Pracht und verſcholleneGröße mahnt.

Das Gebäude, das 300 Zimmer enthielt, und das Guiccardini
einen Palaſt nennt, wurde im Jahre 1568 vollendet; es mißt 250
Fuß in der Länge und 300 Fuß in der Breite; im Renaiſſanceſtil
gehalten,aber höchſteinfach, iſt nur das Portal in Hauſteinenmit
Säulen doriſcher und joniſcher Ordnung geziert. Auf jeden der zahl
reichen Thore befand ſich der deutſche Reichsadler, der heute ſpurlos
verſchwunden iſt. Auch der urſprünglich ſehr elegante und ſchlanke
Thurm iſt wahrſcheinlich während der franzöſiſchen Revolutions
epoche zerſtört und durch den unförmlichen Aufſatz erſetzt worden,
der ſich jetzt noch darauf befindet. Vom Norden und Süden war
das Hanſahaus von zwei Kanälen begrenzt – einen derſelben hatte
man erſt nachträglich gegraben – ſodaß dieSchiffe dierekt an daſſelbe
anfahren konnten.

175 Städte trugen an den Koſten des hanſeatiſchen Gebäudes
bei, an dem, Guiccardini zufolge, im Jahre 1572 bereits 13,750
Luvrede gros (ein Livre de gros galt ungefähr fünf Franken nach
heutigerWährung)verausgabtworden. Die Stadt Antwerpenzahlte
allein 30,000 Gulden und erbot ſich die ferner noch erforderlichen,
das eingebrachteKapital überſteigenden Summen auf ihre Rechnung
zu übernehmen, ſofern die Hanſa die innere Ornamentation und
das Ameublement beſtreiten wollte.

-

Die innere Ausſtattung fiel denn auch ſo prächtig aus, daß die
von Lübeck ſich bitter über den allzu großen Luxus beklagten und
meinten, derſelbegeziemeeinem königlichenPalaſte, aber keinem
Wohnhauſe für Kaufleute.

Heuteiſt jede Spur jenerPracht verſchwunden,welchedieehr
ſamen Lübeckerſo in Harniſch brachte; die Räume, worin wol in
der beſprochenenGlanzepocheweidlichgezechtund bankettirtworden
iſt, dienenheutezuLagerräumen,undhallenvon den gellenLauten
wieder, womit die Aufläder das Auf- und Abladen ſchwerer Ballen
begleiten.Im unterenGeſchoßhauſenhier und da kleineKrämer
und Schenkwirthe,wo die Schiffsleuteihr Glas Whiskytrinken
undihren für langeSeereiſen nothwendigenBedarfeinkaufen.

Jetzt ſoll dasHanſahaus veräußertwerden und wird alsdann
wol bald von der Erde verſchwinden.

Bilderausdemspanisch-marokkanischenKriege.
Einzelkampf um einen gefallenen Mauren.

Bei den erſtenKämpfen,die nachder Landungder Spanier auf
marokkaniſchemBoden ſtattfanden, wurden keineGefangenenge
macht. In jener erſtenZeit waren die Mauren nochſo fanatiſch,
daß ſie ſichregellosauf die ſpaniſchenLinienwarfen und ſo lange
kämpften,bis ſie von Kugelndurchbohrtwurden. Zuweilenzogen
ſieſichzurück,abernur, um ſichzueinemneuenAnlaufezu ſammeln,
der ebenſoohnePlan ausgeführtwurde. Stamm auf Stamm ging
vor, und es ſchienganz ſo, als ob es dieſenFanatikern auf weiter
nichtsankomme,als jenenTod im heiligenKriegefür denGlauben
zufinden, für den der Koranalle Freudendes Paradieſesverheißt.
Von den ſpaniſchenSchanzenſah man oft,wie Marabuts undSan
tons mit grünenFähnchenvonHaufen zu Haufenliefen, um die
Kampfluſtfriſchzuentflammen.Dann folgteimmerein neuer wü
thenderAnlauf, der aber vor den ſpaniſchenLinienins Stocken
kamund ſichendlichin eineFluchtverwandelte. Die wildenThiere
der marokkaniſchenGebirge würde ihr Inſtinkt vor einer ſolchen
Kampfweiſebewahrthaben. Nie unterſtützteeiner der anſtürmen
denHaufen den andern, niefand eineBerechnungder eignenund
der feindlichenStreitkräfte ſtatt. Bei dieſerArt zu fechtenwaren
die marokkaniſchenVerluſte natürlich immer unverhältnißmäßig
größerals dieſpaniſchen.

- -Am20. Dez. 1859 fandabermalseinſolcherAngriffſtatt, und
an dieſemTage machtendie Spanier einenGefangenen,den erſten.
DieJägervonMerida,dieauf ſpaniſcherSeiteimKampfewaren,
gingen,ohneeinenSchußzuthun, mitgefälltemBayonnetvor,



Illustrirte Zeitung. [.Mº 870. 3. März 1860.

Vor der blanken Waffe wichen die Marokkaner
zurück, wurden aber von den leichtfüßigen Jä
gern überholt und erlitten ſchwere Verluſte. Wie
bei allen früheren Gefechten ſuchten ſie nicht
blos ihre Verwundeten, ſondern auch ihre Tod
ten mitzunehmen. So iſt es bei allen rohen
Völkern Gebrauch, weil man verbergen will,
wie viel man verloren hat. Bei den Mauren
kommt noch das religiöſe Motiv hinzu, daß
Ungläubige nicht die Leichen von wahren Be
kennern Gottes behalten ſollen. Eines der Ein
zelgefechte,die ſich in Buſch und Wald um Ge
fallene entſpannen, ſtellt unſer Bild dar.

DieWeltfahrtderNovara.
(Fortſetzung und Schluß aus Nr. 869.)

Valparaiſo. Am Cap Horn nachTrieſl.
Am 17. April, mit den erſten Strahlen der

Sonne, die einen heitern Tag verſprach, ent
rollte ſich vor unſeren Blicken, die ſo lange Zeit
nur Himmel und Waſſer zu ſehen gewohnt wa
ren, das bezaubernde Bild der Weſtküſte Süd
amerikas, überragt von der majeſtätiſchen Ge
birgskette der Anden. Die Küſte ſelbſt iſt kahl,
ſandige Hügel ziehen ſich in mäßiger Höhe und
ohne beſondere Form längs des Geſtades hin;
um ſo großartiger geſtalten ſich aber die Berge
des Hintergrundes, die ihre ſchneebedeckten
Häupter gegen die Wolken erheben, ja oft ſich
in dieſe verbergen. Eine Unzahl Schiffe wim
melte im Hafen und durch den Wald von Ma
ſten ſchimmertendie weißen, wohlgebauten
Häuſer, deren Maſſe ſanft auf dem Hügellande
emporſteigt. Gegen 500 Schiffe lagen vor An
ker und unzähliche kleinereFahrzeuge und Boote,
die ſich geſchäftig hin und her bewegten, gaben
dem Hafen das Bild eines thätigen Lebens, ei
ner blühenden reichen Handelsſtadt. Der erſte
Eindruck, den Valparaiſo auf den Fremden
macht, iſt der einer großen deutſchen Seeſtadt.
Die herzliche Aufnahme des Herrn Konſuls
Flemmich, von dem uns eine ſeltne Gaſtfreund
ſchaft in ſeinem herrlichen palaisartigen Wohn
gebäudezuTheil wurde,bekräftigtenochdieſen
erſten vortheilhaften Eindruck.

Eine große Menge Fremder lebt hier ange
ſiedelt und zwar in den beſten Verhältniſſen.
Die Auswanderungsluſt fand hier Stoff, zu
frieden zu ſein, die chileniſcheRegierung legte
keine Hinderniſſe in der Weg und Viele ſind
auf dieſe Art zu reichen Bürgern und Guts
beſitzern geworden, die arm und hülflos ange
kommell waren.

Der Handel blüht und die Einfuhr ſowol
als die Ausfuhr ſind fortwährend im Zuneh
men begriffen. Einer unſerer erſten Beſuche
galt demBlumen-und Ziergarten,aus demſichdieBlumenfreunde zirt; ferner den Dr. Seyboldt, der die größte Apothekein San
der Stadt ihreZimmerzierdenholen. Die Anlagedieſes Gartenstiago beſitzt. Die Geſellſchaft,in die wir durchdesKonſulsfreund
iſt eine ganz europäiſche,mit wenigen Ausnahmenbieteter nur licheBemühungen eingeführtwurden, war die liebenswürdigſte,
Pflanzen und Blumen der gemäßigten Zone.

Ein Ausflug nach Santiago de Chili gewährteeinenBlick in
das Innere des Landes, das an Schönheit und Abwechſelungin
maleriſchenNaturbildern keinemandern der Welt nachtſteht.Um

Geh. Hofrath, Profeſſor Dr. Johann Sriedrich Ludwig Hausmann, † am 26. Dezember.
Nach einer Zeichnung von E. Rittmüller.

Ehren. Die Garten- und Parkanlagen über
treffen. Alles, was man in Europa von dem
LandguteeinesPrivatmanns erwarten kann.

Indeſſen hatten die in Valparaiſo anſäſſigen
Deutſcheneine großartige Demonſtration zu
unſeren Ehren vorbereitet. Ein eigener Feſtzug,
mit Fahnenund Blumenguirlandengeſchmückt,
brachte alle Geladenen nach der Eiſenbahnſta
tion von Guilpecé, ungefähr 12 engliſche Mei
len von Valparaiſo entfernt. Von hier inar
ſchirtedie luſtigeSchar mit den Fahnen und
der Muſikbande an der Spitze nach einer der
nahegelegenen Guebradas oder kleinen maleri
ſchen Thalſchlucht; dort erwartete uns ein groß
artiges Dejeuner auf einer höchſt geſchmackvoll
dekorirten Tafel, unter Lauben und Blumen
guirlanden. Nach dem Diner, bei dem es an
Trinkſprüchennicht fehlte, trug der deutſche
Sängerbund einige Liedervor. Um 4 Uhr
kehrte man wieder nach Valparaiſo zurück.
Deutſchland iſt überhaupt in Valparaiſo glän
zendvertreten. In keinemandern Hafenplatze
fandenwir währendderganzenErdumſegelung
ſo vielegründlichund vielſeitiggebildete und
für Bildung empfängliche, kurz, ſo viele wohl
erzogene Deutſche als eben hier. Kaufleute,
Aerzte, Profeſſoren, Architekten, Ingenieurs,
Aſtronomen, Techniker, Apotheker, Handwer
ker 2c. ſind in Valparaiſo größtentheils Deut
ſcheund ihr Einfluß auf dieEntwickelungder
Republikiſt ungemeingroß, ja ſelbſt der Prä
ſident der Republik, dem wir vorgeſtellt wur
den, gab uns dieſe für die deutſche Nation ſo
ſchmeichelhafte Verſicherung.

Wennjemalseine deutſcheKoloniezur voll
ſten Blüte gedeihen wird, ſo muß es jene von
Chili ſein. Das Lokal des deutſchen Klubs, das
wenige Monate vor unſerer Ankunſt durch eine
verheerendeFeuersbrunſt, die zugleich den ſchön
ſten Theil der Stadt einäſcherte, zerſtört wor
den war, ſtand zum Theil wenigſtens wieder
hergeſtellt da und bietet durch die zahlreichen
Journale, diedort aufliegen,einereichlichegei
ſtige Unterhaltung. Wir beſuchten alle Sehens
würdigkeitender Stadt und Umgegend: die
Univerſität mit ihrer ſchönen Bibliothek, die
techniſchenSchulen, das Zollgebäude, die Börſe,
ferner die herrliche Guebrada de Juan Gomez
mit der unvergleichlichen Ausſicht auf den Cerro
de las Carretas, einem der maleriſchſten Punkte
in der Umgebung von Valparaiſo, in deſſen
Nähe ſich das Cuartel deArtilleria befindet mit
einer Beſatzungvon 6–800 Mann gut adju
ſtirter Truppen. Eben damals trafen die Nach
richten über die unterdrückte Revolution im
Norden des Landes ein. Gallo, der Anführer,
war mit ſeinen Offizieren nach der benachbar
ten argentiniſchen Republik entflohen und die

Ruhe wurde dadurch leicht wieder hergeſtellt. Auch das alte, von den
Spaniern erbaute Fort Roſario, das halb in Ruinen verſunken da
ſteht, wurde von uns beſucht. Vor 100 Jahren, als die Feſte noch im

die man ſich denken kann. Theils Einheimiſche, theils einge-poſant auf das Land hernieder ſchaute, zählte Valparaiſo nur 400
wandert, herrſchtein den verſchiedenenFamilien überall der beſte Einwohner,darunter80 weißeFamilien, und ſtand unter der Bot
Ton, und bei den Kindern bewundertenwir im Allgemeinendie mäßigkeitvon Caſablanca, einemkleinenDorfe, das man auf der
ſorgfältige Erziehung. Von Santiago ging es nachMelepilla, Straße von Santiago abſeits liegenſieht; jetztiſt Valparaiſo einer

ſichnebeneiner ſobezauberndenNatur aucheinenBegriff von der einemniedlichenStädtchen in einemmaleriſchenfruchtbarenThale der wichtigſtenSeeplätze der WeſtküſteSüdamerikas, zählt über
Kunſt, beſonders von der Kunſt, Geldzu machen, zu verſchaffen,gelegen. Eine halbeStunde außerder Stadt liegt diereizendeHa-80,000 Einwohnerund hat eineZukunft vor ſich, glänzender und
bedenkeman, daß wir in Santiago für einem Tag im Hotel zu cienda„las Esmaraldas“, ein Beſitzthumdes Don Antonio Leca-ſicherer als jene, von der ſomancheandereSee- und Handelsſtadt
Dritt 30 Dollars oder 75 Gulden per Kopf bezahlten. Hier lernten ros, ein großes Gut, das 1000 Pferde und 25,000 Stück Rindvieh träumt. Von allen hiſpano-amerikaniſchenRepubliken iſt Chili
wir auchden Dr. Herzel, einenPeſther kennen, der ſeit 10 Jah- vomſchönſtemSchlagebeſitzt.Die TöchterdesHauſes ſpieltenaus- ſicherdieam meiſtenfortgeſchritteneund kulturfähige.
ren in Santiago anſäſſig iſt und dort mit vielem Glückeprakti- gezeichnetPiano undſangen deutſcheLiederden Novara-Gäſten zu
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Leidermußten die beunruhigendenNachrichten,die uns eben
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Das Haus der Hanſa in Anlwerpen. Nach einer Zeichnung von M. Sulzberger.
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:

während des Aufenthalts in
Valparaiſo aus Europa zuka
men, den Kommodore bewe
gen, unſere Rückreiſe zu be
ſchleunigen, und ſomit wurde
auch der Aufenthalt in dieſem
intereſſanten Lande und inmit
ten ſo vieler herzlicher, liebens
würdiger Freunde, die wir da
ſelbſt gefunden hatten, abge
kürzt, und ſchon am 11. Ä
ſegelte die Novara, begleitet
von den Segenswünſchen ſo
vieler tüchtiger, braver Lands
leute, von Valparaiſo ab, um
Kap Horn zu umſchiffen und ſo
ſo ſchnell als möglich nach Eu
ropa zu gelangen.

Dr. Scherzer ſchiffte ſich vor
der Abreiſe in Valparaiſo aus,
begab ſich nachLima und dann
über Panama nach den weſtin
diſchen Inſeln und von dort
nach England, um womöglich
gleichzeitigmit der Fregatte
wieder in Gibraltar einzu
treffen.

-

Mit günſtiger S.-S.-W.-
Briſe entfernte ſich die Novara
ſchon in 20 Stunden ſo weit
von der Küſte, daß dieſe mit ih
rer herrlichenGebirgsketteder
Anden am nächſten Morgen
ſchon nicht mehr ſichtbar war.
Am 23. war man bereits auf
den 50. Grad ſüdl. Breite ge
langt, die Sonne erreichte am
Mittage kaum 17 Grad Höhe,
Nebel, Wolken und eine rauhe
Winterluft erinnerten deutlich
an die Nähe des ſüdlichen Po
les, der ſich mit jedem Tage
fühlbarer machte. Ueber den
56. Grad hinaus verloren ſich
auch die letzten Reiſegefährten,
die Seemöven und Albatroſſe.
Auf dem 60. Breitengrade an
gelangt, nahm die Temperatur
desWaſſers plötzlichbedeutendab, Schneegeſtöbertrat am 29. ein
und beſäumtemit dieſer für uns nachſo langemAufenthaltein den
Tropen ungewohntenZierde unſerDeck,unſereKanonen, Maſten
undRaaen. Rechtwinterlichwar das Bild und diemit jederStunde
abnehmende Temperatur des Waſſers und der Luft ließen auf nahe
ſchwimmendeEisbergeſchließen,mit denenin den achtzehnſtündi
gen finſterenNächteneinenähereBerührung nichtwünſchenswerth
geweſenwäre. Am29. Mai paſſirten wir den Meridian desKap
Hº und machtenſo unſern Sonntagseinzug in den Atlantiſchen
V-zean.

Am 1.Juni waren wir ſchonfrei von den Falklands-Inſeln

Biſder ans dem ſpaniſch-marokkaniſchen Rriege: Kampf zwiſchenMauren und Spaniern um einen Gefallenen.

Am 23. Juni paſſirten wir zum ſechsten und letzten Male den
Aequator auf 23&quot;13 Weſt von Greenwich. Bemerkenswerth war
in dieſen Breiten das häufige Auftreten von Nachtnebel (Nacht
blindheit) bei der Mannſchaft, deſſen Urſache unerklärt blieb und
das auch bald darauf wieder gänzlich verſchwand. Daß der Ein
fluß des Mondlichtes als j gelten ſoll, wie man gewöhnlich
behauptet, kann hier nicht angenommen werden, da die meiſten
Fälle während des erſten und letzten Viertels vorkamen und die
herrlichen, beinahe blendend hellen Vollmondnächte in den Tropen
nie eine ähnliche Wirkung hatten.

Am 14. Juli kreuzte unſer Kurs mit einem engliſchen Kauf

Gibraltar in Sicht und – welch
wunderbarerZufall! – gleich
zeitigmituns liefeinengliſcher
Dampfer, an deſſen Bord ſich
Dr. Scherzer befand, in den
Hafen ein. Hier erfuhrenwir
nun Alles, was ſich in der po
litiſchen Welt Europas wäh
rend der letzten drei Monate
zugetragen hatte, mit einem
Male. Die drohende Stim
mung, der Krieg, die blutigen
Schlachten,derFriede,alledieſe
Nachrichten ſtürmten gleichzei
tig auf uns ein; es war wirk
lich zu viel des Neuen und Un
erwarteten, um es ſo plötzlich
zu erfahren! Dr. Scherzer hatte
einſtweilen die intereſſanteſten
Punkte an der Weſtküſte Süd
amerikas zwiſchen Chile und
Panama beſucht, viele inter
eſſante Data über Peru und die
dortigeTiroler-Anſiedelungge
ſammelt und zahlreiche ethnc
graphiſche Gegenſtände mitge
bracht. Von Gibraltar ging
die Reiſe nach der Meerenge
von Meſſina, wo uns derDam
pfer Lucia, derſelbe, der uns
im Mai 1857 beim Beginn der
Reiſe aus dem Adriatiſchen
Meere geſchleppt hatte, erwar
tete und uns nachGravoſa, dem
Hafen der Stadt Raguſa, in
Dalmatien brachte. Dort traf
am Tage nach unſerer Ankunft
der Erzherzog Marine-Ober
kommandantſammt ſeiner Frau
Gemahlin an Bord derDampf
yacht „Phantaſie“ ein. Die
herzlichſte Bewillkommnung
wurde von Seiten des erlauch
ten Prinzen Allen zu Theil, die
zur Expedition der Novara ge
hörten. Ein Feſtdiner an Bord
der Schraubenkorvette „Graf

-

Dandolo“, vom Fregattenkapi
RichardBarry befehligt,verſammelteden ganzen Stab und

dieNaturforſcheran der erzherzoglichenTafel.
VierzehnKriegsſchiffewaren indeſſenauf BefehldesErzherzogs

vonPolaausgelaufen,umdieNovara,dieſichnachTrieſtbegeben
ſollte, in der See entgegenzu ſteuernundſie zu begleitenbei ihrem
Einzugein demHafen, von dem ſie vor etwa 2 Jahren ausge
laufenwar. Am 26. Auguſt gegen11 Uhr Vormittags näherteſich
dieganzeEskadreder Rhedevon Trieſt. Als dieNovara dieHöhe
desbezauberndſchönenerzherzoglichenLuſtſchloſſes„Miramar“ er
reichthatte, ſalutirten dieGeſchütze,die dort auf den maleriſchen
Höhenpoſtirt ſind, dieheimkehrendeErdumſeglerin, und kurzda

und da der Wind ſichallmäligin Weſt feſtgeſtellthatte, war nun die fahrer, mit demwir parlamentirten, um Neuigkeitenaus Europa rauf donnertendieKanonen der Zitadelle von Trieſt ihren Gruß.
Fahrt eine höchſt günſtige, ſodaß wir zuweilen 240 Seemeilen in
24 Stunden zurücklegten.

Außer einigen Schiffen, denen wir auf der Höhe von Kap Horn
begegnethatten, kamkeinandereswährendder Fahrt in Sicht. Am
Morgen des8. Juni entwickelteſichein heftigerSturm, der zwar
nur 24 Stunden dauerte, aber miteiner ſo mächtigenSee verbun
denwar, daß dieFregatte beimRollen bis auf 38 Grade Neigung
geworfen wurde. Am 11. kreuzten wir unſere Kurslinie vom Jahre
1857, als wir von Rio de Janeiro nach dem Kap der Guten Hoff
nung ſegelten und an dieſemTage war ſomit dieErdumſegelung
faktiſchvollbracht.

zu erfahren. Allein das Schiff hatte Barcellona ſchon vor 50 Tagen
verlaſſen und konnte uns beinahe gar nichts mittheilen. Alte eng
liſche und ſpaniſche Zeitungen, in denen Lebensmittel eingewickelt
geweſen waren, hießen wir willkommen und der Engländer trat ſie
uns freundlich ab. Unſere letzten Nachrichten waren vom März aus
England und in der Zwiſchenzeit mußte ſich Großes zugetragen
haben, aber weder der Kapitän noch die vom Fette ganz transparen
ten Zeitungen konnten uns Beruhigung verſchaffen. Am 19. des
Nachts führte uns der Kurs zwiſchen den beiden Azoren Flores und
Corvo durch, deren Kanal wir um 11 Uhr Nachts mit herrlichem
Mondſcheine paſſirten. Am 1. Auguſt kam endlichdie Meerenge von

Die Novara danktemit21 Schüſſen und ſo bewegteſich,in Pulver
dampfgehüllt,dieganzeKolonnevonSchiffen,bis jedesauf ſeinem
Platz angelangt, die Anker fallen ließ und die Novara nun unzäh
lige Beſuchevon Verwandten, Freunden,Naturforſchernund Neu
gierigen erhielt.

So ward mit des Himmels Schutz die erſte Erdumſegelung,
welcheein öſterreichiſchesKriegsſchiffunternommen, mit Ehren be
endet. Bei dem großen Intereſſe, welchesdieſeErpedition nicht
blos im Ä Vaterlande, ſondernin der ganzengebildetenWelt
erregte, erklärenſich auchleichtdie irrigen Vorſtellungen, welche
manſichim großen Publikum über die eigentlichenZweckedieſer
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Erpeditionmachte,an dieman einerſeitsErwartungenknüpfte,de
nen ſie auchunterden günſtigſtenUmſtändennichthätteentſprechen
können,andererſeitsdieBedeutungdieſesUnternehmenszugering
anſchlug, derſelben jeden praktiſchen Werth von vornherein ab
ſprechen wollte. Vor allem aber darf man es nicht überſehen, daß
die Erdumſegelungder Fregatte Novara nicht als eine rein wiſſen
ſchaftlicheErpedition, ſondern in erſter Reiheals einegroßartige
Uebungsfahrtzur Ausbildung unſerer ſo raſch ſich entwickelnden
Marine betrachtetwerden muß, und daß man hierbeinochden
Zweck hatte, die öſterreichiſcheFlagge theils an Orten zu zeigen, die
von unſerenKauffahrern häufig beſuchtwerden, theils in Gegenden,
wo man ſie noch gar nicht kannte. Mit dieſem erſten Zwecke ver
band der kaiſerliche Prinz, der mit Liebe und Kenntniſſen für das
Seefach ausgerüſtet, der Marine als Chef vorſteht, zugleichden Ge
danken, dieſes herrliche Unternehmennicht blos der öſterreichiſchen
Marine, ſondern auchder Wiſſenſchaftim Allgemeinenzum Vor
theil gerathenzu laſſen. Den Hauptzweckunverrückt im Auge be
haltend, geſtattete daher der Marineoberkommandant die Theilnahme
öſterreichiſcherNaturforſcher an dieſer Fahrt. Aus dem Schluß
berichte,welchenDr. Scherzerkürzlichderk. k.geographiſchenGe
ſellſchaftin Wien über die Novaraexpeditionübergab, entnehmen
wir, daß dieſelbe2 Jahre 3 Monateund26 Tagedauerte, imLaufe
derReiſe25 verſchiedeneHafenplätzeberührt, und daß im Ganzen
an 60,000 Seemeilen zurückgelegt worden ſind. Während dieſer
Zeit brachtendie Naturforſcherder Erpedition 551 Tage unter
Segel und 298 Tage auf dem Landezu. An 200 Kiſten, gefüllt
mit Gegenſtändender verſchiedenſtenSammlungen, die Früchte
einesbewunderungswürdigenFleißes, wurden znr Einverleibung
in das Novaramuſeum in Wien übergeben, während die wiſſen
ſchaftlichen Reſultate in den verſchiedenen bei der Expedition ver
treten geweſenen Fächern in einer Reihe von Bänden auf Koſten
desk.k.Marineoberkommandosveröffentlichtund durcheinenmög
lichſtbilligenVerkaufspreisauchder beſcheidenſtenBörſe leichtzu
gänglich gemacht werden ſollen.

DieExpeditiondespreussischenGeschwadersnachden
OstasiatischenGewässern.

III.
Denkſchrift des Finanzminiſteriums über Zweckund Koſten

der Erpedition.
Dem weſentlichenInhalte nachwird in dieſer Staatsſchrift daran

erinnert, daß die im Stillen OzeangelegenenLändereinefür den
HandelkaumgeahneteBedeutunggewinnen. Die großenSeemächte
habenſichdaherbeeilt, ſichdieſeVortheiledurchVerträge zu ſichern
und unter dem Schutz ihrer Flaggen, diplomatiſchenund Handels
agenten haben auchder Handel, dieInduſtrie und Schifffahrtdes
Zollvereinsbereits daran Theil zu nehmenverſucht.Der politi
ſchenStellung Preußens und des Zollvereinsiſt es jedochange
meſſener, dieſen Schutz ſelbſt zu gewähren, um die Unternehmun
gen ſicherer, ſoliderund ausgedehnterzugeſtatten. Vornämlichiſt
das in Betreffder Rhedereierforderlich,die in den herkömmlichen
engenKreiſennichtmehrgenügendeBeſchäftigungfindet,ſichjedoch
in jeneentferntenMeerenur wagenkann, wenn ihr dieRegierung
ſchützendzur Seite ſteht. Daher hat es dieſelbefür nothwendiger
achtet, einehandelspolitiſcheMiſſion abzuſenden, um mit den Re
gierungen von Siam, China und Japan, nach Umſtänden auchmit
den Sandwichsinſeln,Verträge abzuſchließen und ähnliche Zuge
ſtändniſſezu erlangen,wie diesdenEngländern, Franzoſen,Ruſſen
und Nordamerikanerngelungeniſt. Die preußiſcheKriegsflaggeer
hält dadurchGelegenheit,ſichin jenenGegendenzu zeigenund ihre
Führer und MannſchaftmitErfahrungenzu bereichern.In wiſſen
fchaftlicherund kommerziellerBeziehungſoll das Terrain erforſcht
und der Abſchlußvon Freundſchafts-,Handels- und Schifffahrts
verträgen erwirkt werden.

Umden politiſchenChefder Expeditionin den Stand zu ſetzen,
ſichbeiLöſung ſeiner mannigfachenAufgabengeſchickterund ſach
verſtändigerMitarbeiterbedienenzu können, werdenihm ein Le
gationsſekretärund drei Attachs beigegeben;ſie ſind zugleichfür
Spezialſendungenundzur Vertretungin Krankheitsfällenbeſtimmt.
Vier Naturforſcherwerdenim Intereſſe der Wiſſenſchaftund für
Sammlungen thätig werden.Drei Kaufleutehaben ſichmit den
Bedürfniſſen der dortigenMärktebekanntzu machenund Muſter
aus allen Zweigen der vereinsländiſchenFabrikationzu verbrei
ten. Ein landwirthſchaftlicherSachverſtändigerſoll ſichbemühen,
zwiſchendem hieſigenund dortigenStande der Agrikultur Ver
gleicheanzuſtellenund zu erforſchen,ob dortigeErzeugniſſe und
derenBehandlungfür unſereVerhältniſſe nutzbarzu machenſind.
Endlichſollenein Zeichnerund einPhotograph die gewonnenen

Eindrückefixiren.Der Fregatte„Thetis“, der Schraubenkorvette
„Arcona“ und demSchooner„Frauenlob“ iſt einTransportſchiff
(Elbe und ein kleineseiſernesDampfbootbeigegeben,erſteresum
das Geſchwaderrechtzeitigan dengeeignetenPlätzenmitProviant
und Kohlenzu verſehen,letzteresum zum Befahrender Flut und
Schleppen der Boote zu dienen; beide ſind um den Preis von
52,250 Thlr angekauftworden. Mit einemjährlichen Zuſchuſſe
von 50,000Thrn, denktdieMarineverwaltungdieKoſtendesUn
terhaltsder Schiffeund Mannſchaft,wenn ſichnicht beſondereUn
fälle ereignen, zubeſtreiten.

Der diplomatiſcheChefder ExpeditionbeziehteinenGehalt von
12.000Thlr.; auf beſondereRepräſentationskoſtenſind ihm vorläu
fig jährlich6000 Thlr. ausgeworfen,nothwendige Ueberſchreitungen
aber geſtattet. Für ſeineAusrüſtungempfängter 3000 Thlr. Die
Kaufleuteerhaltennur freieBeförderungund freieStation, was auf
10,000Chlr. veranſchlagtiſt. Den übrigenBegleiternderExpedition
werdenzur perſönlichen,beziehendlichwiſſenſchaftlichenAusrüſtung
Summen von300bis2000 Thlrn.erſtattet,auchiſt für ſieeineRenn
merationvon100bis200 Thlr. monatlichbemeſſen.Für dieUeber
landreiſenachSingapore und dieRückreiſeſind auf jedender be
treffendenReiſenden2000 bis 2500 Thr berechnet.Zur Deckung
der Nºten desAufenthalts und der Reiſen auf dem Landeerhält
jederTheilnehmerder Erpedition, mit Ausnahme der Kaufleute,
500 bis600Thlr. Zur Verfolgung wiſſenſchaftlicherZweckeund
zu Ankäufenſind vorläufig2000 Thtr. in Anſatzgebracht. Für
Dolmetſcher,Boten, Führer hat maneinſtweilen10000 Thr in
Ansicht genommen.Zum AnkaufvonGeſchenkenfür die Herrſcher
in Sam und Japan wurden 8000 Thlr. verwendet. Die photo
graphiſchen, elektromagnetiſchen und ſonſtigen Apparate koſten
&quot;Thr.WirddieDauerderExpeditionzu2 Jahrenange

Äe, ſobelaufenſichdieKoſtenzuſammenauf 350,000 Thr,
ÄJür dieſes Jahr die Summe von 150,000 Thlr. auf den
*at gebrachtwordeniſt.

ichardWagnerundseineKonzertein Paris.
ſer

ſ mfangdieſesJahres belehrtenzahlreichePlakatedaspari
f Ä. daß ein gewiſſer RichardWagner aus Deutſchlandim

&quot;eniſchenTheaterdrei Konzerteveranſtaltenwerde.Wer iſt

RichardWagner? ging es von Mund zu Mund; dochmit wenigen
Ausnahmen wußtenſelbſt die unterrichtetſtenFranzoſen auf dieſe
Frage keine oder nur eine höchſt ungenügende Antwort zu geben.
Die Unkenntniſ ſeines Namens war ſo groß, daß man ihn auch wol
nur für den Dirigentender Konzerte,dieHH. Tannhäuſer und Lo
hengrien aber für die Komponiſten hielt, deren Werke aufgeführt
werden ſollten. Wandte ſich nun aber der wißbegierige Pariſer an
die Landsleute des Konzertgebers, ſo mußte er hören, wie der Eine
ihn bis in den Himmel erhob, der Andere ihn für den erſten Char
latan der Welt erklärte. Was Wunder alſo, daß man in Paris mit
großer Spannung dem25. Jan. entgegenſah, an welchem das erſte
Konzert ſtattfinden ſollte; was Wunder, daß ſich zu demſelben eine
zahlreiche Menge verſammelte. – Das Programm war folgender
maßen zuſammengeſetzt: den erſten Theil bildeten die Ouvertüren
zum fliegenden Holländer, der Marſch und Chor (Einzug der Gäſte
in der Wartburg), die Einleitung zum dritten Aufzuge (die Pilger
fahrt, der Pilgerchor und die Ouvertüre zu Tannhäuſer. Dazu
kam im zweiten und dritten Konzerte die am 11., beziehentlicham
8. Febr. ſtattfanden,noch die Arie „der Abendſtern“aus derſelben
Oper. Im zweiten Theile hörten wir das Präludium zu Triſtan
und Iſolde, die Einleitung, den Hochzeitsmarſch, die Hochzeitsfeier
(Einleitung zum drittenAufzuge) und das Hochzeitsgedichtaus Lo
hengrin. – Das Orcheſter war das der italieniſchen Oper, jedoch
durch andere Künſtler bedeutend verſtärkt; die Chöre waren aus
Schülern und Schülerinnen des hieſigen Konſervatoriums, Chor
führern und Choriſtinnen von den verſchiedenen pariſer Opernhäu
ſern, Mitgliedern der hieſigen deutſchen Geſangvereineund anderen
Kunſtliebhabern zuſammengewürfelt. Die Arie „der Abendſtern“
wurde im zweiten Konzerte von Herrn Jules Lefort ausgezeichnet,
im dritten von HerrnLindau weniger gut vorgetragen. Was nun
die Leiſtungen des Orcheſters betrifft, ſo waren dieſelben bei dem
geringen Studium, das man auf die vorgetragenen Muſikſtücke hatte
verwenden können, eine ſehr anerkennenswerthe, obwol allerdings
ſo manche Unebenheiten vorkamen. Die Chöre hingegen löſten ihre
Aufgabe nur ſehr mangelhaft. Der Pilgerchor aus Tannhäuſer
wurde durch das unreine Singen der Herren beſonders im erſten
Konzert ſehr verunſtaltet, in dem Hochzeitsmarſchaus Lohengrin
ließ das bekannte Solo der Damenchöre unendlich viel zu wünſchen
übrig, namentlich war an ein Takthalten gar nicht zu denken;
ſchlechteEinſätze waren allenthalben an der Tagesordnung.

Wir ſind jedochgeneigt, dieſen Mangel wenigerden Mitwirken
den als Herrn Wagner ſelbſt zur Laſt zu legen, indem derſelbe es
verſchmäht hatte, eine gehörige Anzahl von Proben abzuhalten.
Wie er in ſeinem ganzenLeben es geliebt, über die Mühſeligkeiten
der Technik mit genialen Leichtſinn hinwegzugehen,ſo ſchienes ihm
auch in dieſem beſondern Falle zu langweilig geweſen zu ſein, den
Chören ſeine für ſie ganz neue und äußerſt ſchwierige Muſik müh
ſam einzuſtudiren, was allerdings eine Zentnergeduldvon ſeiner
Seite erfordert haben würde.

Indeß trotzdieſerMängelin derAusführungſchiendieWagner
ſche Muſik auf die Zuhörer einen ſehr günſtigen Eindruck zu ma
chen. Der Beifall wollte gar nichtenden; ja im zweitenKonzert
war er ſo ſtürmiſch, daß das Orcheſter, thatſächlich übertäubt, nicht
weiter ſpielen konnte und dem Bis-Rufe der Menge Folge leiſten
mußte. Auch die Arie „der Abendſtern“ mußte wiederholt werden.
Und als im dritten Konzerteinige Kunſtrichterein leiſesZiſchen
wagten, nahmdas Beifallklatſcheneinenwahrhaftleidenſchaftlichen
Charakter an. Dabei iſt wol zu bemerken, daß Herr Wagner mit
Vergebung von Freikartenſehr ſparſam geweſeniſt; wenigſtens ſind
in dieſerBeziehungmannichfacheKlagenlaut geworden,namentlich
auch von Seiten der Preſſe.

Was nun das Urtheil dieſer letzteren anlangt, ſo können wir
wol die ſchlechtenWitze des Conſtitutionnel, die auch ſchon von der
hieſigen deutſchen Zeitung gebührend zurechtgewieſen worden ſind,
füglichmit Stillſchweigenübergehen.Die übrigen der im Bezug
auf Kunſtkritik unbedeutenderenBlätter, wie z. B. der „Moniteur“,
das „Pays“, die „Pariſer Zeitung“, ſind faſt insgeſammt darüber
einig, daß ſie Richard Wagner zwar als einen großen Tonſetzer
anerkennen, der zuweilen ſehr ſchöne Ideen habe, daß er aber doch
im Ganzen zu unverſtändlichſei, zu wenig Melodiengebeund den
Zuhörer durch zu viele Diſſonanzen und eineallzu lärmende und
angreifende Muſik ermüde und betäube. So die untergeordneteren
Stimmen. Aber auch Berlioz ſchließt ſich in dem „Journal des
Debats“ bis zum einem gewiſſen Grade dieſem Urtheile an und
fügt ſogar nochden Vorwurf eines Mangels an Erfindungsgabe
bei, den er jedoch nicht hinlänglich begründet. Allein es ſcheint
mir, als wäre es mit den angeblichen Unſchönheitender Wagner
ſchen Muſik gar nicht ſo ſchlimm. Obgleichich nicht nur allen
drei Konzerten, ſondern auch ſämmtlichen Probeu beigewohnt
habe, ſo hat ſich dochmein Ohr nicht ein einziges Mal beleidigt
gefunden; die Herren Kritiker ſcheinen vielmehrwol zuweilen mit
ſchwachen Nerven zu kokettiren. Wohl aber muß ich ſagen, daß
ich in den Chören ſelbſt mit wahrer Begeiſterung mitgewirkt
habe und gleiche Gefühle ſprachen ſich auch in den Reden an
derer Sänger und Orcheſtermitgliederaus, die ich zu hören Gele
genheithatte. Was nun ferner den Vorwurf der Unverſtändlichkeit
betrifft, ſo kann ichdenſelben nur im Bezug auf die Einleitung zu
Triſtan und Iſolde theilen, von der mir ſelbſt nach viermaligen
Hören nicht klar gewordeniſt, was der Tonſetzereigentlich mit ihr
habe ſagen wollen. Alle übrigen Muſikſtücke aber ſind mir ſehr
wohl verſtändlich und melodienreich vorgekommen, und würde es
den meiſten Vertheidigern der entgegengeſetzten Anſicht wol ebenſo
gehen, wenn ſie ſich nur die Mühe nehmen wollten, dieWagner'ſche
Muſik mehrmals und mit Aufmerkſamkeit und Unbefangenheit
unzuhören. Die Chöre namentlich ſind ſo ſchön, daß es mir ſchwer

Nannigfaltigkeiten.
Ehrenbezeigungen.

– GeneralmuſikdirektorMeyerbeer hat von der Prinzeſſin von Preußen
einen werthvollen Taktſtock zum Geſchenk erhalten.

Preisausschreiben.
– Der Stadtrath von Baſel hat vier Preiſe ausgeſetzt für die Zeichnung

zu einem neuen Denkmal der Schlacht bei St. Jakob und zwar a) für vor
herrſchendarchitektoniſche Entwürfe zwei Preiſe von 500 und 250 Frcs.
b) die gleichenPreiſe für eine vorwiegendfiguriicheLöſung. Die Zeichnun
gen und Modelle müſſen bis zum 6. Aug. d. J. an die Kanzlei der Stadt
Baſel zu Handen der Kommiſſion für das St. Jakobsdenkmal eingeſandt
werden, woſelbſt auch Näheres zu erfahren iſt.

– Die Akademie der Wiſſenſchaften in Paris hat dem Profeſſor der Ana
tomie Dr. Luſchka in Tübingen für ſeine Monographie über die Halbgelenk
des menſchlichen Körpers den Montyon'ſchen Preis zuerkannt.

Feſtkalender.
– Das Säkularfeſt des berühmten Pädagogen Dr. th. Guſtav Friedrich

Dinter, am 29. Febr. 1760 zu Borna in Sachſen geboren, am 29. Mai 183
als preußiſcher Konſiſtorial- und Schulrath, auch Profeſſor der Theologie zu
Königsberg in Preußen geſtorben, iſt am 29. Febr. von dem pädagogiſchen
Verein in Dresden durch einen Feſtakt in Meinhold's Saale und in den
ſpäteren Abendſtunden durch ein Feſtmahl gefeiert worden.

Verbrechen und Unglücksfälle.
– In Stuttgart bracham21.Febr. früh zwiſchen2 und 3 Uhr in einem

von 13 Familien mit 60 Köpfenbewohnten alten, aber weitläufigen Haufe
der Rothen Bühlthor- und Gymnaſiumsſtraße Feuer aus. Drei Perſonen
Vater, Tochter und Dienſtmädchen, kamen in den Flammen um, der Sohn
des Verunglückten ſprang zum Fenſter heraus und brach beide Beine, andere
Leute erhielten ſchwere Brandwunden.

– Auf dem Wege von Humpoletz nach Iglau in Mähren iſt kürzlich eine
arme Frau mit dem Säugling an der Bruſt und zwei Kindern von drei und
vier Jahren, die ſie mit ihren Röcken bedeckt hatte, auf einem Steinhaufen
ſitzend erfroren gefunden worden.

– Die „Luna“ aus Baltimore, mit etwa 100 Auswanderern und 24 Ma
troſen an Bord, ſcheiterte am Abend des 19. Febr. an den Klippen der eng
liſchen Küſte bei Barfleur, und nur zwei Perſonen haben ihr Leben gerettet.

– In Konſtantinopel hat eine große Feuersbrunſt in dem Stadttheile
nächſt den Dardanellen das öſterreichiſche, franzöſiſche und ſardiniſche Ken
ſulatgebäude, die Agentiegebäude und das Telegraphenamt zerſtört.

– Der Poſtdampfer Luiſe iſt auf der Fahrt von Livorno nach Marſeille
am 23. Febr. an den Hafendamm von Baſtia angefahren und gekentert, mºs
bei der Kapitän und 50 Perſonen ertranken.

Todtenſchau.
Der namhafte Archäolog, Jeſuit P. Joſeph Marchi, 1795 in Udine

geboren, † am 10. Febr. in Rom.
v. Nie golewski, Rittergutsbeſitzer und präſenturter Vertreter des al

ten und befeſtigten Grundbeſitzes im Großherzogthum Poſen für das preu
ßiſche Herrenhaus, † in der dritten Februarwoche.

Dr. Stephan Rinecker, Direktor im königl.bayer. Oberappellations
gericht, ausgezeichneter Richter, † in der Nacht zum 20. Febr., 51 Jahre alt.
in München.

Jakob Iwanowitſch Roſtowzow, kaiſerl. ruſſ. Generaladjutant.
Chef des Stabs für Militäranſtalten, Präſident der Redaktionskommiſſton fur
Bauernangelegenheiten, † am 18. Febr. in St. Petersburg.

Geh. Rath Dr. Friedrich v. Thierſch, Profeſſor an der Univerſität
zu München, † daſelbſt am 25. Febr. (Porträtſ. Nr. 786 d. Illuſtr. Zeitung.

A.S. in U. – Die renommirteſten Fernrohre ſind die Frauenhofer'ſchen.
nach ihrem erſten Verfertiger ſo genannt, die Sie in dem optiſchen Inſti
tute von G. Merz u. Söhne in München finden. Was Sie ſich unter dem
Begriff der „Vergrößerung“ eines Fernrohres denken,iſt ganz richtig.

Herrn B. J. in Bauditten. – Sie wünſchen von uns zu erfahren, welche
Firma Aufträge zur Anfertigungvon Aquarien am prompteſtenausführe.
Wenn Sie dabei an vollſtändig eingerichtete Aquarien denken, ſo wird ein
ſolches ſelbſt mit großen Koſten von Leipzigoder Magdeburg aus, wo
ſolche angefertigt werden, bis in Ihre weite Ferne kaum transportabel ein.
Wir rathen Ihnen daher, ſich von der Glashandlung von Fritzſche u. Breiter
in Leipzig ein Gefäß und die erforderlichen Steine kommen zu laſſen und
ſich nach Anleitung von Roßmäßler, „Das Süßwaſſer-Aquarium, mit vielen
Abbildungen“ (Leipzig, Mendelsſohn), ſelbſt zuſammenzuſtellen oder durch
einenbehülflichen spiritus familiaris zuſammenſtellenzu laſſen, wozu das
genannte Buch eben die genaueſte Anleitung gibt. Es beginnt eben jetzt
die paſſendſte Jahreszeit zur Aufſtellung eines Süßwaſſer-Aquariums, da
Sie von Ende März an am leichteſten in Beſitz der aufkeimenden Waiier
pflanzen gelangen können, an denen Ihre Gegend Ueberfluß hat. Wie
derholtaber rathen wir Ihnen ab, ſich aus der Ferne ein fertig zuſam
mengeſtelltes Aquarium zu verſchreiben, mit dem Sie für große Koſten nur
Verdruß haben würden.

Ludwig W. in Wien. – Der „Katechismus der Stenographie“ und der „der
Telegraphie“ werden Ihren Wünſchen entſprechen; beide Werkchenfinden
Sie wahrſcheinlich in der Gerold'ſchen Buchhandlung am Stephansplas
vorräthig.

werden würde, zu entſcheiden,welchemich diePalme zuerkennen.Aug.W. W. in Wien.– PorträtundBiographiedesGrafenRechbergha
ſollte, ob dem prächtigen Chor und Marſch aus Tannhäuſer, ob den
rührenden und erhebenden Pilgerchor, oder endlich dem reizenden
Hochzeitsmarſch aus Lohengrin (,, Conduits par nous approchez
vous“, im Deutſchen,wenn ichmichnicht irre: „Freundlich ge
führt ziehetdahin“). – Aber auchvon den Orcheſterſtückenſind e&quot;Ä
z. B. die uns mitten in das bewegteMeer verſetzendeOuvertüre
zum fliegenden Holländer, die Ouvertüre zum Tannhäuſer und die
Muſik vor und nach dem Hochzeitsmarſchaus Lohengrin, wo unter
einem prächtigen Tremolo der übrigen Inſtrumente die Bäſſe und
Poſaunen eineherrliche, volltönigeMelodiedurchführen,von be
zaubernder Schönheit.

Richard Wagner hat ſich auf der Rue Newtonein Haus gemie
thet und alle ſeine Mobilien von Zürich hierher kommen laſſen,
ſcheint alſo ſichlängereZeit in Paris aufhalten zu wollen. Auch
ſpricht man bereits von einem vierten Konzert,das er, und zwar
dies Mal in der großen franzöſiſchen Oper, veranſtalten wolle.
Dieſes Gerüchtiſt der Grund, warum einesder wichtigſtenOrgane
der hieſigenPreſſe, ja man kannman wohl ſagen, das wichtigſte,
die Revuede deux mondes ihreKritiküberdie Wagner'ſcheMuſik
bis zum Heft vom 1.März verſchoben hat, ſodaßich mich über deren
Anſichtenleidernichtauslaſſen kann. Ein alter Thomaner.

ben wir ſchon in Nr. 841 unſerer Zeitung vom 13.Aug. v. I. gebracht.
Beſten Dank.

R. B. in Forſt. – Ein Werk, wie Sie es ſuchen,erſchienim vorigen Jahre
beiBrockhaus hier, unter dem Titel: „Baugeſetze und baupolizeilicheBe

mungen Sachſens“, von R. v. Trautzſchen.
. in W . . . . m. – Die von Newton gegebene Formel für das Geies

der Schwere lautet: Die kleinſtenTheilchen der Materie ziehen ſich an im
Verhältniß ihrer Maſſen und im umgekehrten Verhältniß des Quadrats
ihrer Entfernung.

Fr. v. M. in O. – HöflichenDank für den Fingerzeig; wir hatten uns
das Porträt bereits verſchafft und Sie werden es in einer der nächſten
Nummern finden.

Herren M. u. Komp. in C. – Gewiß; geben Sie unſerer Expedition nur
die genaueAdreſſe auf; ſo gut Exemplareunſeres Blattes nach Hinter
indien, China und Auſtralien befördert werden können, wird daſſelbe auch
ſeinen Weg nach Japan finden. Die Idee, welche Sie uns mittheilen. be
ſchäftigtuns ſchon lange, es ſtellen ſich aber der Ausführung große Schwte
rigkeiten entgegen. Intereſſant wäre es freilich.

R. Fg. in A . . burg. – Sie erinnern uns an Heinrich Heine, der gelegent
lich ſagt: „Wenn der Engländer ein Kameel malen will, ſo macht er eine
Karavanenreiſe; der Franzoſe läuft in den Jardin des plantes, der Deutſche
ſtudirt das Skelett und die ausgeſtopfteHaut in einem Muſeum – und
ſchöpft es im Uebrigen aus der Tiefe ſeines Gemüths.“ Wir
finden aber weder Ihre Auslaſſung noch den Heine'ſchen Witzzutreffend.
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A«-» 1S60 5620 1276März Februar Adar Schaban
4. S. 2. Reminisc.2. Reminisc. 21.1. Quad. 10. 11.

5. M. Friedrich Adrian 22. Jugen 11. 12.
6. D. Fridolin Evagrius 23. Clemens 12. Glück. Äpetua ThöÄ„ Äuatember.Fatºſth. Ä“
8. D. Philemon Jöh. v. Gott25.Hjöh. ijrin i5! Ä
9. F. Franziska *) Franziska 26. Taraſius 15. Suſ. Pur. 16. Dſch. M.

10. Ä Alexander Kajus 27. Porphyr 16. Ni Siſoa 17. (z. R.

*) Bußtag in Sachſen.

Aſtronomiſcher Kalender.
Kulmina

1 # tion der Mond
- - Im mittlern - -März Mittage Ä Länge Breite | Aufgang Untergang

4 |22h 49'44“ 12b 11'51&quot;121° + 0 53 5h 5 früh
5 22 53 40 12 11 37 | 136 – 0 28 (anTage5 30
6 22 57 37 12 11 23 151 1 48 5 50
7 23 1 33 12 11 8 | 166 3 1 6h 15 Ab.6 10
8 23 5 30 12 10 53 | 181 4 l | 7 45 l
9 23 9 27 12 10 38 | 196 4 44 9 15 am Tage1ó 2#1#2# # ö#22i | – 5 ö )

Sonnenaufgang 6 U. 35 M. Sonnenuntergang 5 U. 50 M.
Vollmond den 7. März 3 U. 24 M. früh.
Mond in Erdnähe den 7. März 3 U. Nachmittags.
Mond im Aequator den 9. März 10 U. Vormittags.

Witterungsb eobachtungenzu Leipzig.
Barometer in pariſer

F Ä Ä Ä Ä Ä Än Wind
ebruar. 8 Uhr 1 r4 Uhr r 1 r | 4 Uhr - richtung.ÄÄÄÄÄÄ Mitte g

19 331,03 329,14 | 327,57 | + 1,0 |+ 1,7 |+ 1,7 | + 15 SW
20 323,82 324,81 324,77 | + 0,1 1,3 0,7 | + 0,7 | SWS
21 327,34 327,97 328,43 | – 1,6 0,4 1,0 – 0,1 SW
22 331,04331,83 332,06 1,4 |+ 0,9 + 1,0 + 0,2 NW
23 335,74336,18 336,50 1,9 – 1,2 – 1,8 – 1,6 NW

24 337,22 337,23 337,06 2,2 1,4 1,8 1 S. () NO
25 336,93 336,64 336,19 – 4,9 – 1,7 – 1,4 – 2,7 ()

Was manZllesnichtdarf!
Wie der AberglaubeeinBeiglaube,ein Nebenglaube,d. h. ein

neben der allgemeinangenommenenReligion hergehenderReſt des
Heidenthumsder Vorzeit iſt, ſo iſt er in gewiſſemMaße aucheine
Art Nebenrecht, eine Nebenmedizin, eine Nebenphiloſophie und
NebenphyſiologiedesVolkes, kurzüberhaupteinnebenderjetzigen
Eiviliſation fortklingenderNachhallalter, zum Theil uralter Kultur
zuſtände. Wiedas gewöhnlicheRechthat er ſeineGeboteundVer
bote, wie diegewöhnlicheMedizinſeinebeſonderenDiätvorſchriften
und Heilmittel, wie die gewöhnlicheNaturkundeſeine eignenAn
ſichten vom Zuſammenhangder Dinge, von Urſache und Wirkung,
Einfluß undEntwickelung.Er kannvielmehr, als der gewöhnliche
Menſch, unterAnderm„mehr als Brot eſſen“; er darfvielweniger
thun, muß viel mehr unterlaſſenals der Glaubeder Aufgeklärten
– ſehr erklärlich, denn er hat eben zwei Welten gerecht zu werden.

Man weiß, was Alles ein Brahmine zu vermeiden hat. Es iſt
eine Litanei von weit über hundert ſchweren Vergehungen, in die er
verfällt, wenn er nicht aufpaßt, Vergehungen,die uns als Kleinig
keiten, oft als vollkommen gleichgiltige Vorkommniſſe erſcheinen,
von denen im ſchlimmſten Fall ein Waſchbecken mit einem Stück
Seife reinigt, während der frommeHindu mit ihnen ſeine Kaſte
und damit ſein Seelenheil auf ewig verwirken kann.

Was man unter dieſen armen Heiden. Alles nicht darf! rufen
wir verwundert.Aber wir brauchennicht ſo weit zu gehen, um uns
zu verwundern. Der Ausruf, was man mitten im aufgeklärten
Deutſchland, was man unter einem guten Theil unſererBauern
Alles nicht darf und was unter dieſenAllesgeboteniſt! liegtviel
näher. Ja derſelbewürde, wennAlles was in dieſerBeziehungver
mieden und beobachtetwird, ſich auf einen Strich konzentrirte,viel
leichtnochgerechtfertigterſein, als jenes mitleidigeStaunen über
die Regelung desLebenseines entlegenenVolkskreiſes. Wer das
für Uebertreibunghält, der vergleicheeineUeberſichtdeſſen, was
dem BrahminenſeineReligion unterſagt, mit dem, was Profeſſor
Wuttke in ſeiner Schrift „Der deutſche Volksaberglaube der Gegen
wart“*) vonVerbotender obenbezeichnetenNebenreligioninner
halb unſererGrenzenanführt.

Es iſt wahr, der BekennerdesBrahma lebt ein von allerlei
Vorſchriften eng umgrenztesLeben.Eſſen und Trinken, Gehen,
Stehen und Liegen,An- und Auskleiden,Feueranzündenund Lö
ſchen, KaufenundVerkaufen, ſebſt unnennbarenatürlicheVerrich
tungen ſind für jedenStand, jedesAlterund Geſchlechtgenau ſo
oder ſo angeordnet,undwer ein TitelchendesendloſenZeromoniels
verſäumt, verfällt in Sünde und Strafe. Der Brahminekannnicht
den Fuß zu Erde ſetzen,nichtdieHandausſtrecken,ja nichtathmen,
ohne Verunreinigug und damit Schaden an ſeiner Seele fürchten
zu müſſen. Nichtblos dieBerührungeinesLeichnams,ſondernauch
die von Menſchenniederer Kaſte, ferner das Betretenvon Orten,
wo Reſte animaliſcherKörper, Nägel, Haare, Knochen gelegen
haben, der Athemſolcher, dieZwiebelnoderKnoblauchaßen, der
eigne Schweiß, dereigneSpeichel, die eigneThräne machenihn
ſo unrein, daß er ohne Sühne und Buße in die Hölle kommen
würde; einThier zu tödten iſt für ihn eineTodſünde,einerKuh,
wenn auchnur ganzunvorſätzlich,den Tod zu geben,iſt mehrwie
Verwandtenmord.

Aber ſchlagenwir dieWuttke'ſcheSchrift auf und ſehenwir uns
einige vonden Verbotenunſeresheutenochbei Weitem nichtganz
verſchwundenenAberglaubensan – dieGebotebildenein ebenſo
ſtarkesKapitel– ſo werdenwir auf alle FälleeinpaſſendesSeiten
ſtückfinden. Manchesdavon wird uns als ſchönund ſinnig, Vieles
als erklärlich,Einiges als genauſo unbegreiflich,ja unſinniger
ſcheinen,wie dasMeiſte in dem peinlichenSittenkodexdesGanges
volkes. Wenn die Sitte verbietet, Schwalben und Störche zu tödten,
ſo ſcheintdasſinnig und erklärlich;dennes ſind harmloſeund nütz
licheVögel, und gewiß hat dazu auchdiegemüthlicheAuffaſſung
mitgewirkt,daß dieſeThierezumHauſeund gewiſſermaßenzur Fa
miliegehören,aber derAberglaubeführt dafüreinenandern Grund
an: man darf ſie nicht tödten, ihre Neſter nicht ſtören, weil ſonſt
der Blitz ins Haus ſchlägt, oderdas Vieh rotheMilch gibt, oder
weil ſie verwandelteMenſchenſind.

Ebenſo darf man einem RothkehlchenkeinLeid thun und ſein
Neſt nicht ausnehmen, nicht weil es ein niedlichesunſchuldiges

*) Hamburg, Verlag der Agentur des Rauhen Hauſes. 1860.

Thiercheniſt, ſondern weilWetterſchlag,Epilepſieund überhauptUn
glücksfälledieFolge davonſind. Ebenſo warnt derAberglaubevor der
Tödtung von Elſtern und Bachſtelzen; denn auch darauf folgt Un
glück. Desgleichenhüte man ſich vor der Verletzungvon Sonnen
käfern (Herrgottsſchäfchen,Marienthierchen), ſonſt zieht man ſich Un
heil zu. Einen Maulwurf darf man in der Mark und in Schleſien
nicht einmal anſehen, weil man dadurcherblindet. Eine Spinne
des Morgens todt treten heißt das Glück verſcherzen,das ſie ver
kündigt,des Nachmittagsiſt es erlaubt, da ſie dann Unglückbedeutet.

Im Mondſcheindarf man nicht ſpinnen, da ſolches Garn nicht
hält, nicht Wäſche aufhängen, da der Mondſchein ihr ſchadet, keinen
Wagen und kein Geräth ſtehen laſſen, da es ſonſt bald zerbricht,
nicht tanzen, weil dann die Erddecke ſo dünn iſt, wie Spinnenge
webe und die Erdgeiſter durch das Tanzen heraufgelockt werden.
Sehr unverſtändigiſt es ferner, des Morgens mit dem linken Fuß
zuerſt aus dem Bett zu ſteigen, weil man ſonſt Zank bekommt.Un
ter dem Bette darf man, ſo lange noch Jemand drin ſchläft, nicht
fegen, da dieſer dann neunTage nicht ſchlafenkann. Wer ſein Bett
ſo ſtellen läßt, daß das Fußendenach der Hausthür zu ſteht, hat zu
befürchten,daß er bald als Leiche hinausgetragenwerdenwird.
Daſſelbe droht dem, welcherüber ausgegoſſenesWaſſer hinweg
ſchreitet.Wenn man Jemand beſucht, darf man nicht ſtehenbleiben,
ſondern mutz ſich ſetzen,weil man ſonſt dieRuhe mitnimmt. Verbo
ten iſt ſodannvomAberglauben, dieThür ſtarkzuzuſchlagen,weil
einem ſonſt die Himmelsthür zugeſchlagen wird, ſich des Nachts im
Spiegel zu beſehen, weil man in dieſem Fall ein garſtigesGeſicht
oder denTeufel ſieht, Sonntags zu ſchnitzeln,weil man damit dem
lieben Gott in die Finger ſchneidet,Sonntags Kleiderzu nähen,
weil dann der, welcher ſie trägt, vom Wettererſchlagenwird. Auf
der See darf man nicht pfeifen, denn man pfeift damit dem Sturme.
Sehr unrechtiſt es, mitdem FingernachdemHimmelzu weiſen,
weil man damit dieEngel todt ſtichtund der ſchuldigeFingerab
zufaulen pflegt, nicht wenigerunſchicklichund gefährlich,nach einem
Gewitter,einemRegenbogen,nachder Sonne oder demMonde
zu weilen.

Beſonders viele und ſtrenge Verbote knüpft der Aberglaube an
einzelne Tage des Jahres. Zum Neujahr darf Niemand ein friſches
Hemd anziehen oder Aepfel eſſen, ſonſt bekommt man Schwären.
In der ganzen Weihnachtszeit (den zwöf Nächten) darf kein Acker
geräth auf freien Felde bleiben, ſonſt ſchadetihm der dann umher
ziehendefeurige Drache. Wer am Charfreitag in ſeinen Garten geht,
bewirkt, daß Raupen hineinkommen; wer am Gründonnerstag Brot
bäckt, macht, daß es an ſeinen Wohnort das ganze Jahr nicht reg
net; wer am Himmelfahrtstag näht, zieht ſich in Oſtpreußen Blitz
ſchlag, in Thüringen Beulen zu; wer an Pauli Bekehrung (25. Jan.)
oder an Mariä Lichtmeß(2. Febr.) ſpinnt, bewirkt, daß Maulwürfe
auf dem Felde überhand nehmen oder (ſo in Maſuren) daß der Wolf
einbricht.An Faſtnachtdarf man nicht aufs Feld gehen, weil ſonſt
die Hühnerzuchtleidet, am Aſchermittwochkein Vieh anbinden, da
es in dieſemFall ſeine Kraft verliert, keins kaufen oder verkaufen,
da ein ſolcher Handel kein Glück bringt, am 1. April, 1. Auguſt
und 1. Dezember – nicht geboren werden, wenn man nicht eines
ſchlimmen Todes ſterben will. Wer ſich in den Hundstagen trauen
läßt, hat eine traurige Ehe zu erwarten. Ein ganz beſonderesun
heilbringenderTag iſt Jakobi, der 25. Juli. Im Thüringiſchen
ſteigt da in manchenDörfernnichtleichtJemand auf einenBaum,
weil er da in der größten Gefahr wäre, den Hals zu brechen. Am
Michaelistagedarf weder auf dem Feldegearbeitetnoch geſponnen
werden, daſſelbe gilt vom Gallustage (28. Okt.) und wo in Kärn
then ſich am Tage Simonis und Judä ein Rad um ſeine Achſe dreht,
prophezeien Altgläubige ein ſchweres Unglück.

Kehren wir von dieſen ausgezeichneten Tagen, die zum großen
Theil die Erinnerung an Feſttage Wodans, Donars, Freirs und
anderer alter Götter in ſich bergen mögen, in das Altagslebenzu
rück,ſo begegnetuns derAberglaubenochmit zahlreichenanderen
Vorſchriftenundwir erſtaunenimmermehr über Das, was man
alles nichtdarf, und werbis jetzt noch nichtüberzeugtiſt, daß ein
abergläubiſcherdeutſcherBauer oder Kleinſtädter(auch Gebildete
glaubenbeiläufig an viele dieſerDinge, wenn ſie ihren Glauben
auchganzzugeknöpfttragen) nicht weit bis zum Brahminen hat,
der wird ſichdieſerAnſichtmit demFolgendenſichernähern.

AllgemeineRegelnſind, daß man das Brot nichtmit dem An
ſchnittgegendieThüre und nichtſo auf den Tiſch legendarf, daß
die Unterrindenach oben ſteht, weil im erſternFalle das Glück aus
dem Hauſegeht und man im zweiten Falle böſen Menſchen(Hexen)
Macht über das Haus gibt; daß man ferner beim Mittagseſſen
nichtsübrig laſſen unddas Meſſernichtmit derSchneidenachoben
hinlegendarf, da dort ſchlechtesWetterwird, hier aber dieEngel
ſichſchneidenkönnenoder,wie einandererAberglaubeweiß,bewirkt
wird, daß jedes in dieſerStunde geboreneKind dem Richtſchwert
entgegengeht– in der That eineentſetzlicheVerantwortlichkeit!

Wenigerbekanntſind dieVorſchriften, nachwelchenman beim
Eſſen die Gabel fallen laſſend nicht weiter eſſen darf, nach denen es
beiStrafe desFiebersverboteniſt, Eier ohneSalz zu eſſen, nach
denen es unterſagt iſt, Broſamen liegen zu laſſen, weil ſie ſonſt der
Teufel ſammelt und ſie einem in der Hölle glühend zu eſſen gibt.
Ferner darf man ein halb ausgetrunkenesGlas nicht wieder voll
ſchenken,da ſonſt der darausTrinkendedieGicht bekommt.Sodann
hat man ſich, wenn man einen Schaden an der Hand oder am Fuß
hat, vor dem Beſuche der Kirchezu hüten, da in dieſem Falle das
Gebrechen unheilbar wird. Dann muß man ſich in Acht nehmen,
ſich die Kleider am Leibe zu flicken, ſonſt verunreinigt man ſich als
Leiche,oderman erleidet einen ſchweren Tod, oder man verliertden
Verſtand und das Gedächtniß. Aehnlicheshat in der Mark der zu
fürchten, welcher ſich die Stiefeln an den Füßen putzt. Wehe Dem,
der ſich die Hände am Tiſchtuchabwiſcht, ſeine Strafe ſind Warzen
ohne Ende! Haare, die man ſichausgekämmtoder abgeſchnitten,
darf man nicht zum Fenſterhinauswerfen, ſonſt kriegt man Kopf
ſchmerzen,oder die Heren könnenſie zueinemZauber gegenden
UnvorſichtigenverwendenoderHagelkörnerdaraus machen(letzte
res in Tirol). Man darf ſie nicht ins Feuerſtecken, ſonſt hemmt
man den Haarwuchs, ſie nicht von Vögeln forttragen und zum Ne
ſterbauverwendenlaſſen, ſonſtgibt's ebenfallsKopfweh.Man thut
daheram beſten,ſie zu vergraben. Ungekämmtausgehen,gibt den
Heren Gewalt über den betreffendenUnſaubern – was wir bei
läufig ſo ziemlichin der Ordnung finden.

Fernerdarf man nicht ins Feuer ſpucken,ſonſt bekommtman
„ein Grindmaul“, mit den Füßen nicht ſchaukeln, ſonſt ſetzt ſich der
Teufel darauf oder man ſchaukeltſeine Mutter ins Grab, eine leere
Wiege nichtin Bewegungſetzen, wenn man nichtbald wiederein
Kind habenwill, in der Thüre nicht die Arme nach beidenPfoſten
ausſpannen, weil ſonſt der nächſte HindurchgehendeHerzſpannen
bekommt.Wer ein Katzenhaarverſchluckt,kriegt die Schwindſucht;
wer einen Zwirnsfaden verſchluckt,desgleichen, ergo hüte man ſich!

Wenn Jemand verreiſt, darf die Stube nicht eher gefegtwer
den, als bis er auf der Grenzedes Gutes oder des Weichbildesder
Stadt oder des Dorfes iſt, ſonſt fegt man ihm Unglück nach. Iſt
Jemand mit dem Vieh zu Markte, darf ebenſowenig in ſeinem

Hauſeder Beſenin Bewegunggeſetztwerden,ſonſt fegtman ihm die
Käuferhinweg. Werſichbeikommenläßt, denKehrichtdesAbends
hinauszuſchaffen,trägtdamitdas Glückaus dem Hauſe.Sehr un
vorſichtigwäre es, unaufgeknüpfteStrohſeile mit der Streu in die
Ställe zu ſchütten, denn dadurchbekommen(in Schleſienund auf
demHundsrückwenigſtens)dieHexenGewaltüber das Vieh, Aus
demſelbenGrunde hütet ſichdieBauernfrau in der Pfalz, von der
ſelbenKuh zweimalin der WocheButter zu machen.

Man darf nichtsganzumſonſtaus demHauſe weggeben,weil
man ſonſt dasGlückmit weggibt. Man muß daherwenigſtenseine
Kleinigkeit,etwaeineStecknadel,als Bezahlungfordern. Dies gilt
beſondersvon Erzeugniſſendes Feldes, des Viehſtandes und des
Gartens, alſohauptſächlichvonSämereien,Setzpflanzenund Milch.
Es iſt das dieSympathie des Eigenthums. Mit dem Eigenthum
gibt man einen weſentlichenTheil des Geſammtglücksauf und ge
fährdet dieſes. Man muß alſo vorher das Eigenthumrechtmäßig
durchVerkauf löſen. Wenn man ein Brot verleiht, ſo muß man
vorhererſt ein kleinesStück abſchneiden,weil man ſonſtden Segen
mit fortgibt,oderman muß es einwickeln.Zu gewiſſenZeiten, im
Altenburgiſchenz. B. Montags, darfman überhauptnichtsweglei
hen, da man in ſolchemFalle den Segen desHauſesmit fortgeben
würde. Wer Stecknadeln,Scheerenoder Meſſer verſchenkt,zerſticht
oderzerſchneidetdamit dieFreundſchaft. Nachund vor Sonnen
untergang darf man nichts aus dem Hauſe verkaufen, als z. B.
Milch, Eier, Butter u. dgl. m., weil ſonſt der Segen mit aus dem
Hauſegeht. Wenn man von Jemandein StückBrot oderSemmel
bekommt,vondem er ſchonabgebiſſen,ſo darf man nichtan derſel
ben Stelle abbeißen,ſonſt wird man einandergram; indeßſchadet
es nichts, wenn man vorher über die Stelle hingeblaſenhat. An
demTage, wo eineKuhgekalbthat, darf keineMilchweggegeben
werden, ſondern erſt wenn einmal gebuttert iſt, weil die Kuh ſonſt
wenigund ſchlechteMilchgibt; auchdarf in denerſten drei Tagen
nichts aus dem Hauſe geliehen werden, weil die Leute, denen man
geliehen,dieMilchan ſichziehenkönnten.Die erſteButterdarfauch
nichtverkauft oder verſchenkt,ſondernmuß im Hauſe ſelbſt gegeſſen
werden,ſonſt gibt man den Nutzen der Kuh fort. BeimSchlachten
iſt verboten, das Vieh zu bedauern, weil es ſonſt nicht erſterben kann.

Durchaus ungehörigiſt es, ſichſeiner Geſundheitzu rühmen.
Spricht man von derſelben, ſo muß man immer, wenn man ſie zu
loben hat, hinzuſetzen.„Gott behüts“, oder „unberufen“ oder „un
beſchrien“oder„geſtern war es beſſer“. LobteinFremder dieſelbe
oder ein anderes Beſitzthum, ſo muß man nicht vergeſſen, derar
tige Worte, welchedenböſenZauber unbeſchränktenLobesabwen
den, hinzuzuſetzenoder was dieſelbenguten Dienſte thut, drei
mal auszuſpucken. Namentlich die Geſundheit und das Gedeihen
von Kindern darf nicht geprieſen werden, ohne daß man ein „un
beſchrien“ hinzuſetzt, ſonſt geht es es mit ihnen ſofort rückwärts.
Bei der erſten Schwangerſchaft darf die Wiege vor der erfolgten
glücklichen Entbindung nicht im Hauſe ſein, jedenfalls aus demſel
ben Grunde, aus welchemman ſich ſeiner Geſundheitnicht rüh
men, den Tag nicht vor dem Abend loben darf. Neugeborene
Kinder dürfen nicht über einen Kreuzweg getragen werden, ſonſt
ſterben ſie bald oder werden unglücklich. Ein neugeborener Knabe
darf nicht in eine Schürze gewickeltwerden, ſonſt läuft er ſpäter den
Schürzennach. Der erſte Anzug einesKindes darf keinneuer ſein,
ſonſtzerreißt es ſpäter zu viele Kleider. In der Zeit von der Ge
burt bis zur Taufe darf das Kind nicht allein gelaſſen werden, ſonſt
wird es von den „Unterirdiſchen“vertauſchtoder dieWaſſernixen
kommenund legeneinenWechſelbalgdafür in dieWiege. Sonn
tags- und Donnerstagskinder dürfen nicht des Sonntags getauft
werden, ſonſt bekommenſie die Gabe, Geiſter zu ſehen. Zwei Kin
dern in derſelben Familie darf nicht derſelbe Vorname gegeben wer
den, ſonſt ſtirbt eins derſelben. Ein Kind vor der Taufe mit dem
Namenzu nennen, welchen es erhaltenſoll, bringt demſelbenUn
glück.Wenn ein Mädchenmit demſelbenWaſſer getauftwird, aus
dem vorher ein Knabe getauft wurde, ſo bekommt es einen Bart.
Die Pathen dürfen auf dem Wege zur Kirche nicht irgendwo über
ſteigen, ſonſt wird das Kind ein Nachtwandler. Mädchen,welche
Gevatter ſtehen, dürfen dabei keine dunkelen Kleider anhaben, ſonſt
ſtirbt das Kind. Wird der Pathenbriefzugeſiegelt, ſo bleibt das
Kind dumm, man pflegtihn deshalbzuzubinden.

Wir könnten mindeſtensnoch dreimal ſo viele Regeln dieſer
Rockenphiloſophieanführen. Es mag aber genug ſein, um den Le
ſer mit rns in den Stoßſeufzer ausbrechenzu laſſen: Was man
Alles nicht darf!

Gadone,derenglischeSchatzkanzler.
Wenn wir vor Kurzem bei einer Schilderung des engliſchen

Parlaments bemerkten, daß früher Redner bisweilen fünf Stunden
lang geſprochenund eine aufmerkſameZuhörerſchaftgefunden,ſo
hat ſichdas jetztwiederholt.Ein Budgetiſt einnichtbeſondersan
muthigerundunterhaltenderGegenſtand,eineRedeüberein ſolches
muß, ſollte man meinen, unterallen Umſtändentrockenſein. Es
kommt aber nur darauf an, daß man verſteht, ſie genießbar zu
machen.Das hat in dieſen Tagen Gladſtoneverſtanden,der größte
Finanzmann der Whigs, wie DIsraeli der größte Finanzmann
der Tories iſt. Man hörte ihm beim Vortrage über ſeinBudget län
ger als vier Stunden mit geſpannterAufmerkſamkeitzu, undwenn
nichtAllestäuſcht, ſo wird ſichdieMajorität des Unterhauſestrotz
desungeheuernDefizitsund der nicht ſehr angenehmenErhöhung
der Einkommenſteuer mit ſeinen Vorſchlägen einverſtanden erklären.

Der ſehr ehrenwertheWilliam Ewart Gladſtone, M. P. und
Schatzkanzler,iſt der Sohn einesliverpoolerKaufmannsundLand
beſitzersin Oſt- und Weſtindienund am 29. Dez. 1809 geboren.
Er beſuchteerſt dieSchule von Eton unddann dieUniverſitätOx
ford, wo er ſichbald namentlichin der Mathematikundden klaſſi
ſchenStudien auszeichneteund 1834 denGrad einesMaſter ofArts,
entſprechendunſermDoktorderPhiloſophie,erlangte.Dann machte
er Reiſen auf dem Feſtlande und Ausflüge nachOſt- und Weſt
indien. KurznachſeinerHeimkehrtrat er, vomBurgfleckenNewark
zuſeinemVertretergewählt, in das Parlament, wo er ſichzu der
Partei hielt, welchedas konſervativeund hochkirchlicheIntereſſe
auf ihre Fahne ſchrieb. Er zeichneteſichbald als Redneraus. Als
Peel 1835 ans Ruder kam, wurde Gladſtone zuerſt Lord des
Schatzes,dann Unterſtaatsſekretärfür dieKolonien.Indeſ verblieb
er in dieſenAemternnichtlange. Das Miniſterium erlitt in der ſo
genanntenAppropriationClause eineſchwereNiederlageundmußte
einemWhigkabinetunter LordMelbournePlatz machen.Gladſtone
wurde wieder einfachesParlamentsmitglied,bis 1841 dieKonſer
vativenvon Neuemdie Zügelder Regierung in dieHandbekamen.
Er erhieltjetztdenPoſten einesVizepräſidentenderHandelskammer
und zugleichSitz im Geheimrathder Königin. Als Vizepräſident
der Handelskammerhatte erdie Ä Pflicht, im Hauſe der Ge
meinendieganzeHandelspolitikderRegierungauseinanderzu ſetzen
und zuvertheidigenunder that diesſo ſehrzur ZufriedenheitPeel's,
daß dieſerihm diedenkwürdigeReviſiondesTarifs von 1842 über
trug. Peelwar bei dieſergroßartigenReformderleitendeGeiſt,
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aber das Verdienſt, das Werk gleich
ſam zu modelliren und in ſeinen Ein
zelnheitenauszuführen, iſt faſt durch
aus auf GladſtonesRechnungzu brin
gen. Im Mai 1843 wurde Letzterer
an Lord Ripon's Stelle Präſident der
Handelskammer, eine Stelle, die er
ohneStörung bis 1845, wo dieſoge
nannte Maynoothfrage ihn, indem
ſeine Anſichten mit denen ſeiner Kolle
geu über dieſelbe nicht ſtimmten, zum
Rücktritt veranlaßte. Indeß mochte die
Regierung ſeineDienſte nichtentbeh
ren. Er trat als Staatsſekretär für die
Kolonien wieder in das Kabinet und
verblieb auf dieſem Poſten während der
aufgeregten Zeiten, welche der Bekeh
rung Peel's zu den Lehrendes Frei
handels vorausgingen und folgten.
Aber ſeineStelle im Parlament ging
ihm jetztverloren,da er als Anhänger
des neuen Glaubensbekenntniſſes Peel's
das Vertrauen des Herzogs von New
caſtle, eines ſtrengen Protektioniſten,
deſſenEinfluß denBurgfleckenNewark
beherrſchte, verloren hatte. Erſt 1847
gelang es ihm, von der Univerſität Ox
ford wiederin das Unterhausgewählt
zu werden. Da kurz zuvor das Kabinet
Peel's gefallen war, ſo nahm Gladſtone
jetztſeinenSitz als unabhängigesMit
glied ein. Während dieſer Seſſion ka
men die Univerſitätsreform und die
Frage wegen Zulaſſung derJuden zum
Parlament wiederholt zur Sprache,
und Gladſtone fand ſich faſt jedesmal
durchſeine Ueberzeugung getrieben, der
Oppoſition gegen die Anſichten ſeiner
bisherigen politiſchen Freunde, der
Tories, beizuſtimmen. Endlich trennte
er ſich von denſelben ganz, indem er
es ablehnte, in das vom Grafen Derby
1852 gebildete Kabinet zu treten. Er
weigerte ſich nicht blos, dieſer Regie
rung ſeine Dienſte zu widmen, ſondern
trat, ſobald ſich die Gelegenheit dar
bot, als entſchiedenſter Gegner des
Toryminiſteriums auf. Die Einbrin
gung von D’Israelis Budget gegen
das Ende des Jahres 1852 gab das
Signal zumAngriff. Gladſtone wurde
der Führer, als es galt, daſſelbe zu
zerlegen und ſeine Blößen aufzudecken.
Er hielt eine außerordentlich ſcharfe
und ſcharfſinnige Rede, und indem er
die Vorſchläge des Schatzkanzlers ei
nen nach dem andern vornahm, zer
legte er dieſelben mit einer ſchneiden
den Logik und Beredſamkeit, welche den größten E
Mitglieder des Hauſes machte. Zugleich ergriff er die Gelegenheit,
ſeinen ſtrengenTadel über die ungebührlicheSpracheDJsraelis Majorität verworfenwurde. Natürlich traten die Tories hierauf
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William Eward Gladſtone, großbritanniſcher Sinanzminiſter.
Nach einer Photographie von Mayall.

net“, in welchemGladſtone den wich
tigen Poſten des Schatzkanzlersein
nuhm. Das große Ziel von Gladſtone's
Ehrgeiz war damit erreicht. Da man
ihn in Finanzangelegenheitenſchon
längſt als Autorität betrachtet, und da
er ein ſo außerordentliches Geſchick in
der Analyſe des D’Israeliſchen Bud
gets an den Tag gelegt hatte, ſo wurde
ſeine eigene Finanzvorlage, ſelbſt von
ſeinen politiſchen Gegnern, mit ge
ſpauntem Intereſſe erwartet. Als die
ſelbe endlich dem Hauſe vorgelegt
wurde, erkannte man in ihr ſofort das
Werk eines Meiſters. In einigen
Punkten glichen Gladſtone's Vorſchläge
in Betreff der Beſteuerung des Landes
denen ſeines Vorgängers. In vielen
anderen Beziehungen aber waren ſie
von dem Budget der Tories auffallend
verſchieden. Unter anderm ſuchteGlat
ſtone, ſtatt die indirekte Steuer auf
Bier zu ermäßigen, wie der vorherge
hende Schatzkanzler vorgeſchlagen, die
Uebelzu bekämpfen,welcheſichan die
Steuer auf Seife knüpften. Er ſchlug
den gänzlichen Wegfall derſelben vor
und ebenſo den der Anzeigenſteuer und
des Zeitungsſtempels. Die zuletzt ge
nannten Vorſchläge wurden ſo günſtig
aufgenommen, daß es dem Schatzkanz
ler möglich wurde, ſein Budget durch
zubringen und mit demſelben die Ein
kommenſteuer, trotz ſeiner kühnen Fot
derung, die letztere Auflage noch für
eine Periode von ſieben Jahren fort
beſtehen zu laſſen. Ein anderer Zug
in dieſem genialen Finanzplan muß
noch erwähnt werden, wir meinen die
gleichhohe Stempelſteuer von einem
Penny für alle Quittungen über Sum
unen von mehr als 2 Pfd. St., eine Art
von Beſteuerung, welcher das ſeltene
Verdienſt zukommt, daß alle Welt da
mit zufrieden iſt.

Im Februar 1855 erfolgte der
Sturz des Miniſteriums Aberdeen,
und Palmerſton unternahm es, daſ
ſelbe unter ſeinem Vorſitz zu rekor
ſtruiren. Gladſtone behielt ſeinen Pc
ſten als Schatzkanzler, gab ihn aber
wenige Tage nachher auf, als er ver
nahm, daß ſeine Standesgenoſſen ge
neigt waren, ſich dem Vorſchlag einer
Unterſuchung des Standes der Dinge
vor Sebaſtopol zu fügen. So lange
Palmerſton Premier war, ſaß Glad
ſtone zwar auf den Bänken der Oppo

indruckauf die dieſermächtigenRedeging man zur Abſtimmungüberund dieRe-ſition, unterſtützteaber dieRegierung in den meiſten ihrer Maß

und die Phraſen auszudrücken, welche derſelbe über den Charakter vom Staatsruder ab.
gewiſſerStaatsmänner zu brauchenbeliebthatte. NachdemSchluß LordAberdeenſchufhieraufſein denkwürdiges„Koalitionskabi

Die Weſtſahrtder Novara:Valparaiſo,Hafenſtadtin Chile

gierungerlitt eineNiederlage,indemdas Budgetmit 19 Stimmen regeln.
Als LordDerby 1857 wieder in's Amt gerufenwurde, trug

derſelbe dem Haupte der Peeliten, als welches Gladſtone jetzt betrach

Nacheiner3eichnnngvon J. Selleny.

tet wurde,einenSitz in demneuenKabinetan, begegneteaber einer
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Weigerung. Indeß trat Gladſtonejetzt wenigſtensim Parlament
nichtals Gegner desMiniſteriums auf, wohl aber bis zu ſeiner
Sendung als außerordentlicherKommiſſarnachden IoniſchenIn
ſelnmehrmalsals Vertheidigerſeiner Maßregeln. Selbſt als die
Reformbill der konſervativen Partei eingebracht wurde, ſprach und
ſtimmte er zu derenGunſten. Er ſagte dem Hauſe offen, daß er
gegendieſeMaßregel vieleund ernſte Einwürfe zu machenhabe,
aber er bevorwortete ihre Einbringung und zwar einfach deshalb,
weil er dieFrage für eineſolchehielt, welcheim Komitéberathen
und erörtert werden müſſe, um endgiltig gelöſt und abgethan zu
werden. Die Bill fiel indeſſen und die Regierung mußte ſich vor
einem Mißtrauensvotum zurückziehen.

So kamdas jetzigeMiniſterium Palmerſton-Ruſſell an's Ru
der, in welchemGladſtonewiederumdieStelle einesSchatzkanzlers
bekleidet.Er empfingſeinAmtsſiegelam 18. Juni 1859. Seine
Wiedererwählung zum Vertreter der Univerſität Oxford wurde von
Marquis von Chandoshartnäckigund eifrig, aber ohneErfolgbe
kämpft.ösen iſt auch als Schriftſteller wiederholt mit Erfolg auf
getreten.Im Jahre 1840 veröffentlichteer eineſehr gut geſchriebene
Abhandlung:„BetrachtungenüberdenStaat in ſeinenBeziehungen
zur Kirche“,und ein Jahr daraufeinezweite:„Die Grundſätzeder
Kirchenachihren Ergebniſſenbetrachtet“.BeideWerkewurdenvon
Macaulay im EdinburghReviewmit großerAnerkennungbeſpro
chen. 1845 folgten dann ſeine „Bemerkungen über dieneuere Han
delsgeſetzgebung“und 1851 ließerdieFlugſchriftüberdieZuſtände
in Neapeldrucken,welchein England wie auf dem Kontinentein
ſo außerordentliches Aufſehen erregte. Er hatte dieſelbe nach eigenen
Erfahrungengeſchrieben,dieer im Jahre 1850 in Neapelgemacht.
Er hattehier ſichüberzeugt,daß einegroßeAnzahlvonNeapolita
nern, welche in der Deputirtenkammer die Oppoſition gebildet, vom
verſtorbenen König Ferdinand in den Kerker geworfen oder verbannt
worden waren. Die Grauſamkeiten, welche gegen dieſe Männer,
welche kein anderes Verbrechen begangen hatten als daß ſie nicht
derſelben Meinung wie die Regierung gehuldigt, waren ſo himmel
ſchreiend, daß Gladſtone, obwol er jeder Einmiſchung in die Ange
legenheitenfremderStaaten entſchiedenabgeneigtwar, ſichdennoch
entſchloß,an LordAberdeenzuſchreibenundihn um ſeineVerwen
dung zu erſuchen. Aberdeenlehntedies ab und nunveröffentlichte
GladſtoneſeineBeobachtungenin jener Flugſchriftvoll Feuerund
edler Entrüſtung. Dieſelbe wurde binnen Kurzem in alle europäi
ſchen Sprachen überſetzt und Lord Palmerſton ſandte ſie allen eng
liſchenGeſandtſchaftenauf dem Kontinentzu mit der Anweiſung,
ſie den betreffenden Höfen mitzutheilen. Der Erfolg war, daß das
SchickſaleinigerderEingekerkertenetwasgemildertwurde.Andere,
darunter Baron Poerio und Signor Settembrini, blieben in Ketten
in ihren elenden Kerkern, bis der König ſich 1859 entſchloß, ſie nach
Amerika deportiren zu laſſen, bei welcher Gelegenheit ſie bekannt
lichnachEnglandentkamen.

Wir habennur nochhinzuzufügen,daß Gladſtoneſeit 1839 mit
einer Tochter des verſtorbenen und Schweſter des gegenwärtigen
Baronet Glynne verheirathet und Vater mehrer Kinder iſt.

Die Rhein-Nahe-Eisenbahn.
Dieſer neue Schienenweg iſt unſtreitig einer der intereſſanteſten

in Deutſchland. Während er als Gebirgsbahn durch ſeine Kunſt
bautenzeigt,wie weit dieTechnikin den letztenJahren vorgeſchrit
ten iſt, führt er zugleich durch eine der ſchönſten Gegenden der an
landſchaftlichen Schönheiten ſo reichen Rheinlande. In erſterer Be
ziehunghabenandereBahnen im mittlernDeutſchlandAehnliches
aufzuweiſen,in letzterermöchtedieRhein-Nahe-Bahn einzigda
ſtehen. Schon der Ausgangspunktderſelbeniſt eines der berühm
teſten von den Landſchaftsbildern, welcheſich in den Fluten des Vater
Rhein ſpiegeln. Bingen, wo der mächtige Strom das rheiniſche
Schiefergebirge durchbrochen hat, um von Süden her, aus den
lieblichen Gefilden des Rheingaus in den düſtern vielgewundenen
Felſengrund des Binger Lochs einzutreten, gehört, indem es uns
zweiSeiten der Herrlichkeitdes vielgefeiertenFluſſes, im Süden
die heitere, im Norden die wildromantiſche, zeigt, unzweifelhaft zu
den erſten und edelſten Kleinoden in der Krone des alten Strom

Ottes.g
Fahren wir von hier auf der Bahn durch den Paß zwiſchen dem

Ruppertsberg und dem Scharlachberg, die uns beide als Erzeuger
edelſten Rebenblutes werth ſind, ſo öffnet ſich uns die weite frucht
bare Ebene des Nahethales, durch die uns das Dampfroß dann
immer am Fluſſe hin führt. Der Zug brauſt an Weinbergen und
einer Menge von Dörfern und Städtchen vorbei, die maleriſch an
dem kohlenreichen Sandſteinhügeln des Thales hängen. Das letztere
verengt ſich,und wir gelangen nach dem heitern Badeorte Creuznach,
deſſen beide Kirchthürme ſich anmuthig von dem bläulichen Hinter
grund des Gebirgs abheben, von dem uns hier ſchon die hohen röth
lich ſchimmernden Porphyrfelſen des Rheingrafenſteins andeuten,
welche landſchaftlichen Genüſſe uns auf der Weiterfahrt bevorſtehen.
Denn von hier aus iſt das Thal meiſt in den plutoniſch eruptiven
Felsarten des Melaphyr und Porphyr ausgewaſchen, welche trotz
ihres hohen geologiſchen Alters der Verwitterung widerſtanden ha
ben und deshalb noch zum Theil mit ſenkrecht emporſteigenden
Wänden das Flußbett überragen.

Nachdem der Zug eine ſchöne, mit Thürmen und Zinnen ge
zierte Brücke paſſirt, gelangen wir an den Fuß des Rheingrafen
ſteins. Dann breitet ſich abermals eine in ihrer Art einzige Land
ſchaft vor uns aus. Links erblicken wir auf dem Gipfel eines Fels
kegels in einem Seitengrunde die alte ſtolze Ebernburg, rechts zieht
ſich, faſt eine Achtelmeile lang, eine ſchroffe rothe Porphyrwand
unter dem blauen Horizont hin. Zwei Tunnel führen uns dann
durch den Berg in einen düſtern, kaum 400 Fuß breiten, zum Theil
von ſenkrechtenAbhängen, zum Theil von grünen Rebenhügeln ein
geſchloſſenen Grund, an deſſen Ende wir wieder in einen finſtern
Stollen, den großen Tunnel bei Boos, geführt werden, der eine
Länge von 1356 Fuß hat.

Hier beginntein neuerAbſchnittunſererReiſe. Das Nahethal
iſt von hier bis in die Nähe von Oberſtein breiter und iſt von ſanf
teren Abhängen eingefaßt, die nur bei Martinſtein und Sulzbach
das Thal wieder enger werden laſſen und blos an einer Stelle der
Bahn in dem Maße den Weg verſperren, daſ ein Tunnel nöthig
wurde. Auf der ebenbezeichnetenStrecke fahren wir an demSchloſſe
Dhaun vorüber, einer wohlerhaltenen Bergruine, von der man
nach der einen Seite eine weite Ausſicht in das heitere Thal der
Nahe genießt, während man auf der andern in das überaus wilde
und ſchauerliche Kellerbachthal mit ſeinen 600 Fuß hohen ſenkrechten
Fels abſtürzen hinabſchaut. Unmittelbar darauf berühren wir Kirn,
ein anmuthig gelegenes Städtchen, in deſſen Nähe ſich verſchiedene
Nebenthäler mit burggekrönten Felskegeln und ſchöngeformten Berg
hängen öffnen. Bei Oberſtein verſchwindet der Zug abermals in
der Finſterniſ einesTunnels von648 Fuß Länge,um am andern
Ende in die enge Spalte zu gelangen, welche die Nahe durch den
großen dritthalb Meilen langen Melaphyr-Gebirgsſtockhineinge

trieben hat, der als der Kern der geologiſchenFormation dieſer
ganzenGegendzu betrachteniſt. In dieſerFelsſpalte, welchenur
an ſeltenenStellen eineBreite von mehr als 300 Fuß hat, hatte
die Kunſt der Ingenieure die größten Schwierigkeiten zu überwin
den, und man trifft bis Hoppſtädten, auf einer Strecke von nicht
viel überzweiMeilennichtweniger als 9 Tunnel und 20 größere
und kleinere Brücken.

Eine große Anzahl ſchöner Landſchaftsbilder gleiten am Wagen
fenſter vorüber. Das erſte war jenes Oberſtein, ein Städtchen, das
am Fuße ſchroffer ſchwarzer Melaphyrfelſen liegt und von vielen
Achatſchleifmühlen umgeben iſt. Auf der Mitte der Höhe ſteht die
Kirche des Ortes, andere Gipfel ſind mit Ruinen gekrönt. Es ſcheint,
als habedieNatur nur hier das Thal erweitert, um Raum für das
hübſchefleißigeOertchenzu ſchaffen;dennunmittelbarhinter den
ſelben treten die Wände des Spaltes, in welchem die Nahe fließt,
wieder ſo eng zuſammen, daß derſelbe hier nicht breiter als 200 Fuß
iſt. Wir paſſiren jetztzwei Tunnel, die kaum 300 Fuß von einan
der entfernt ſind und von denen der eine 1296, der andere 1440 Fuß
lang iſt, fahren eine Strecke durch eine Schlucht mit 300 Fuß hohen
Wänden, gleiten vermittelſt eines kleinern, nur 192 Fuß langen
Tunnels durch eine Felsklippe hindurch, gelangen in die wilde hoch
romantiſche Gegend, wo die Frauenburg ſich erhebt, durcheilen
wieder drei kurz nacheinander folgende Tunnel, paſſiren das in der
vierten unſerer Abbildungen dargeſtellte Gebirgsdörfchen Noſen und
kommen endlich durch das immer düſterer und unwirthlicher wer
dende, in immer raſcherauf einanderfolgendenKrümmungenſich
durch das ſchwarze Geſtein hinwindende Thal, nachdem nochmals
drei Tunnel uns mit den Wechſel von Nacht und Lichtüberraſchten,
beim Dorfe Hoppſtädten plötzlich in eine breite, mit Aeckern und
WieſenbedeckteThalmulde,derenſanft abfallendeHügelbeſäumung
mit ſchönemEichen- und Buchenwald beſtanden iſt.

Nicht lange aber iſt uns das Behagen an dieſem heitern Bilde
gegönnt. Bald ſehen wir uns davon getragen in eine neue Welt.
Wir haben das Nahethal verlaſſen und nähern uns in eiliger Fahrt
dem höchſten Punkt der Bahn, der durch einen Felſeneinſchnitt von
60–70 Fuß Tiefe und eine Viertelmeile Länge bezeichnetiſt. Wäh
rend wir uns bei Bingen nur 268 Fuß über dem Meer befinden,
ſind wir hier bereits 1226 Fuß über demſelben. Jenſeits dieſes
Felſenthores gelangen wir wieder auf preußiſches Gebiet, während
wir von Oberſtein an faſt immer auf dem Boden des Fürſtenthums
Birkenfeld (bekanntlich zu Oldenburg gehörig) hinfuhren. Auch die
Natur hat hier eine weſentlich andere Phyſiognomie. Wir befinden
uns im Thal eines Nebenbachs der Blies, die ihrerſeits wieder der
Saar zuſtrömt, welche ein Nebenfluß der Moſel iſt, ſodaß alſo der
höchſtePunkt, den die Bahn erklimmt, eine Waſſerſcheide zwiſchen
Rhein und Moſel bildet.

Das letzte Stück Bahn, welches jetzt noch zu ſchildern iſt, durch
ſchneidet in einer Länge von etwa vierthalb Meilen ein hügeliges,
unregelmäßig geformtes Hochland, welches eben in ſeiner Unregel
mäßigkeit dem Bau des Schienenwegs beträchtliche Hinderniſſe bot.
Wir bemerken hier 14 Brücken und einen 996 Fuß langen Tunnel,
ſowie zwei Dämme von rieſigen Dimenſionen, von denen der eine
bei 70 Fuß Höhe 2100 Fuß lang iſt, der andere eine Höhe von 80
und eine Länge von 650 Fuß hat. Außer mehren Dörfern paſſiren
wir auf dieſer Strecke die Städtchen St. Wendel und Ottweiler.
Die Landſchaft trägt den Charakter des Hochlandes. Es fehlen die
ruinengekrönten Felsgipfel und ſtatt der Abwechſelung heiterer und
wilder Gegenden, ſchroffer Wände und ſanfter rebenumgrünter Ab
hänge zeigt das Wagenfenſter in ſeinem Rahmen faſt nur das Ei
nerlei eines ärmlichen dürftigen Berglandes.

Endlich iſt mit dem Städtchen Neunkirchen, deſſen langgeſtreckte
Kohlenrauch ausathmende Schornſteine es ſchon in der Ferne als
eine Werkſtätte Vulkans bezeichnen, das Ziel unſerer Reiſe erreicht.
Wir ſind von jener Waſſerſcheide an bergab gefahren und befinden
uns jetzt nur noch 816 Fuß über dem Meere. Ein Rückblickauf die
durchmeſſene Strecke läßt uns erkennen, daß der Bau der Bahn mit
ungemeinen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, daß dieſelbe eins der
mächtigſten Werke der Gegenwart, einer der großartigſten Trium
phe der Menſchenhand über die Natur iſt. Ein etwas näherer Blick
auf Das, was dabei zu bewältigen war, läßt noch mehr erſtaunen.
Es wurden bei dem Baue der Rhein-Nahe-Bahn nicht weniger als
1/ Mill. Schachtruthen und zwar meiſt Fels gelöſt, man bedurfte
dazu über 10.000 Ztr. Pulver, man führte mehr als 96,000 Schacht
ruthen Mauerung aus und man bohrte eine Anzahl von Tunneln,
die zuſammengeſetzt eine volle halbe Meile lang ſein würden.

Dieſen Anſtrengungen, ſowie den großen Koſten, welche der Bau
erforderte, entſprechen aber auch große Hoffnungen. Die Bahn ver
breitet Leben in Gegenden, die bis jetztvom großen Verkehr faſt ab
geſperrt waren. Sie wirkt ſchonjetztmächtigfür den Aufſchwung
des ganzen Gebirges und wird in Zukunft noch heilſamere Folgen
haben. Allenthalben entſtehen längs derſelben gewerbliche Unter
nehmungen im größern Stil: ſo die Eiſenwerke bei Fiſchbach, die
neue Gewerbe- und Kunſthalle zu Idar, welchein ihrer Ausſtellung
von Achatſchleiferwaaren einzig in ihrer Art iſt; ſo wird bei Noth
felden eine große Fabrik zur Fertigung von Porzellan errichtet, wozu
ſich die daſigen verwitterten Porphyrſteinmaſſen vorzüglich eignen
und ſo wird der von Jahr zu Jahr in immer größerm Umfange be
triebene Abbau der ſaarbrücker Steinkohlenflötze vermittelſt dieſer
Bahn noch beträchtlicher geſteigert werden.

Zum Schluß ſei noch einiger der hervorragendſten Förderer des
großartigen Unternehmens dieſer Bahn gedacht. An der Spitze der
ſelben iſt der preußiſche Handelsminiſter v. d. Heydt zu nennen; ſo
dann als ausführende Baumeiſter der Regierungs- und Baurath
Hoffmann und Eiſenbahnbauinſpektor Cuno, denen als Leiter der
Arbeiten die Baumeiſter Quaſſowsky, Winterſtein, Zeh, Heſſe, ſo
wie der Ingenieur Bolte beigegeben waren. Von den kaufmänni
ſchen Autoritäten, welche ſich nicht allein durch ihre Kapitalien,
ſondern auch durch perſönliches Intereſſe an der Ausführung des
Unternehmens betheiligten, ſind vorzüglich der Eiſenhüttenbeſitzer
Böcking und die Bankiers Kochund Grunelius in Frankfurt a. M.
zu erwähnen. Wir ſchließen unſern Bericht mit dem Wunſche, daß
dieſe neue Bahn nicht blos den materiellen Intereſſen dienen, ſon
dern auch als ein neues eiſernes Band wirken möge, das deutſche
Land und Volk inniger und enger zu verbinden und zuſammenzu
halten. Solche Bänder ſind namentlich in jetziger drohender Zeit
und in dieſer vorzüglich jenſeits des Rheins entſchiedene Bedürfniſſe.

Vollſtändig iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen w hat.
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KnlturgeschichtlicheNachrichten.
Kirche und Schule.

– Die Konſiſtorien Augsburgiſcher und Helvetiſcher Konfeſſion in W
haben, nach Anhörung der Wünſche der Gemeinden, den Entwurf eines te
teſtantengeſetzes für die deutſchen Kronländer vollendet, und es ſteht zu er.
warten, daß derſelbe bald die allerhöchſte Beſtätigung erlangen und als Ge
ſetz verkündet werden wird.

– Der Vikar Müller an der Hedwigskirche in Berlin iſt von der Kr
minal -Abtheilung des dortigen Kreisgerichts wegen Verletzung des Vereins
geſetzes in eine Geldbuße von 10 Thlrn. um deshalb verfällt worden, er
er am 26. Juni v. J. mit der Frohnleichnamsprozeſſion auf dem Ruckrez
von Spandau in dem Vorgarten der katholiſchen Kirche zu Eharlottenbus
Halt gemacht und von dort den Zug nach der Hauptſtadt geführt hat, ohº:
die polizeiliche Genehmigung hierzu nachgeſucht zu haben.

– Der evangeliſche Oberprediger Melcher in Frenenwalde , welcher -
ſeinen Werke: „ Beiträge zum richtigen Verſtändniß der Schrift“, die S
hauptung aufgeſtellt hat, daß die Evangelien erſt nachträglich auf Grund der
vier echten Pauliniſchen Briefe und mit Benutzung des geeigneten Mater:-
aus dem alten Teſtament abgefaßt worden ſeien, iſt von dem Konſiſtorizr
der Provinz Brandenburg zum Widerruf oder zur Amtsniederlegung aus:
fordert worden. Er hat ſich bedingungsweiſe für die letztere Alternative ent
ſchieden.

– Der bayeriſche Hülfsverein für den Dombau in Köln hat kürzli:
durch den Staatsminiſter v. Schenk dem Central-Dombauverein in Koln des
anſehnlichen Betrag der letzten Sammlungen von 10,000 Gulden eingeſci:

– Das neue Regulativ für die Realſchulen in Preußen wird in mehrer
Leitartikeln der Kölniſchen Zeitung als ein wichtiger Fortſchritt zum Beſſer
gefeiert; dagegen iſt man im Lande der Meinung, daß der eigentliche 3rte
der Realſchulen: „Erziehung gebildeter Mitglieder des höhern Bürgerſtandes
ganz zerſtört worden ſei. In Marienwerder iſt daher auch die Umvildung -
Realſchule in ein Gymnaſium – dem ſie ja ohnehin gleichen ſoll – und in
Elbing eine Beſchwerde gegen die neue Einrichtung beſchloſſen worden. Er
achtjähriger Lehrkurſus wird als zu ausgedehnt für junge Leute betrete
die ſich dem Handel oder Handwerken zuwenden wollen.

– Der Landtag in Flensburg wird dem Könige von Dänemark in er
Adreſſe das Geſuch vortragen, die ſeit 100 Jahren beſtehenden und mehr
mals erneuerten Geſetze: „betreffend die Verpflichtung aller derjenigen, we“-
im Herzogthum Schleswig im Eivil- und Kirchendienſt angeſtellt werde:
wollen, zwei Jahre auf der kieler Univerſität zu ſtudiren“, genauer als bis
her befolgen zu laſſen.

– Die große proteſtantiſche Schule wird, nebſt der Handelsakader
der erſte Neubau in der Stadterweiterung von Wien ſein und beim En:r
des Frühlings ſogleich in Angriff genommen werden.

– Prof. A. Schmidt in Zürich hat den an ihn von Jena aus ergºse.
nen Ruf zur Uebernahme der Profeſſur der Geſchichte, an Droyſens S: -
angenommen.

Gerichtsweſen.
– Gegen den außerordentlichenProfeſſor der Theologie Dr. Ish

Bruno Lindner in Leipzig, am 20. März 1814 hier geboren, wurde ſchon -
März vorigen Jahres eine Kriminalunterſuchung wegen Beraubung der E
gen Univerſitäts- und der Stadtbibliothekeingeleitet, die durch weitiF
Ermittelungen zur endlichen Feſtſtellung des Thatbeſtandes geführt hat. Ti
öffentliche und mündliche Verhandlung in dieſem pſychologiſch merkrudi
Strafrechtsfallehat am27. Febr. begonnen. Der Angeklagte, Sohn e-s
ſehr vermögenden Profeſſors und im Rufe beſonderer Frömmigkeit ſtee
geſtand, daß er in etwa 120 Fällen die Univerſitätsbibliothek gevlundert in
niaturen, Holzſchnitte, Titelblätter, Pergamente, Buchſchalen :c. entrend
letztere Gegenſtände theils zu Büchereinbänden benutzt, 1heils verkauf: -:
was mithin keinen aus Wiſſensdrang begangenen, ſondern einen gemein:
Diebſtahl involvirt. Zuweilen empfand er Reue, beſonders nach dem Tºd
zweier ſeiner Kinder, und dieſes Erwachen des Gewiſſens bewog ihn, man

vorüber und er holte das Erſetzte dann wieder ab. Groß ſind die Be
gungen, die er an ſeltenen Werken verübte und der Berluft meiſt uneries
Die Stadtbibliothek wurde von ihm ſchonender behandelt und nur n--
vier Fällen beraubt. Das am 29. Febr. Abendsvom Gerichtshofe gris
Urtheil lautet auf ſechs Jahre Arbeitshausſtrafewegen Diebſtahls.

Uaturerſcheinungen.
– Heftige und weitverbreiteteGewitter, welcheſonſt in dieſer Jah

zeit ſelten ſind, zeichnen den diesjährigen Winter aus. Mannigfachen S2:
den hat ein ſolchesam 19.Febr. in vielen Orten angerichtet. Zu E
ſchlug der Blitz Abends 9 Uhr in den Thurm der Pfarrkirche und die
deſſelbeniſt abgebrannt. In Mehlem bei Bonn geſchahdaſſelbe, un
brannten Thurn und Kirchenieder. Zu Jülich fuhr gegen 10 Uhrste:
ein Blitzſtrahl in zwei neben einander ſtehende Häuſer der Düſſel
Straße, beſchädigte das Dach, zertrümmeete Alles in den oberen
werken, ſetzte dieſe Wirkung im Erdgeſchoſſefort und nahm ſeinensº
durch zwei Schlafzimmer, worin ſich mehrere Kinder in den Betten befand
wurde aber hier durch den Draht der Klingelſchnur abgeleitet, daber :
Kleinen ganz unverſehrt blieben; auch zündete dieſer Blitz nicht. Mehrl
Nachrichten werden aus Antwerpen, Brüſſel, Löwen, Namur gemeldet.
Lierre,Puers und Aertſelaerbrannten dievomBlitz entzündeten Kirctºs
nieder. Die Kirche von Weſemael bei Löwen, eine der ſchönſten dieſer --
gend, wurde nebſt mehreren daranſtoßenden Häuſern ganz und gar verd
Flammen verzehrt. Auch die Kirchen von Lobes, Walcourt und Marchiºr
au-Port geriethen durch Blitzſchläge in Brand, wurden jedoch gerettet: d
gegen brannte die Pfarrkirche in dem belgiſchen Dorfe Nazareth nieder. Ezº
lich entzündete der Blitz auch den 350 Fuß hohen Thurm der Kathedraler
Aerſchot,deſſenSpitze in einer Höhe von 35 Fuß abbrannte. In E:
wurde ein Seitenthurmder KircheSt. Martin vom Blitz getroffen und zir:
gänzlichin Flammen auf: der Kirchthurmzu Berchen-lez-Audenaerdege:
zwar ebenſalls durch Einſchlagen in Brand, doch wurde das Feuer ge:s:

Uaturkunde und Reiſen.
– In Leipzigwurde am 23. Febr. Abends vor 7 uhr ein pr.cºs

Nordlicht beobachtet. Am nördlichen Horizont ſchoſſen in Zwiſchenrie
ſieben breite Yichtſtreifen empor, die, weil der Himmel etwas bede: --
durchden Wolkenſchleierin brennendrother Farbe erſchienen und ſº -
Scheitelpunktedes Beobachterszu einer großen hellweißleuchtenden E-;
vereinigten. Auchan dieſerStelle war der Himmelleichtverhuut. rot-:-
Zuſammenfließen des Lichtſcheins rührte. Die Erſcheinung war längere -
ſichtbar.

– In Wiesbaden wurde am 21. Febr., fünf Minuten vor 6 Uhr Abend
eine heftige, mehre Sekunden dauernde Erderſchütterung verſpürt.

– Der durchſeineReiſenund Erforſchungenin Südafrika bekanntes:
laus AmerigoMagyar,aus Szabadkain Ungarngebürtig,iſt der Schwesen:
des Königs Bihe geworden und ſein Sohn der künftige Erbe dieſes Rez
DieſesVerhältniſmachtees ihmmöglich,LandundLeuteauf dasgen:--
kennen zu lernen und auf einer ſechsjährigen Reiſe durch Südafrika der
ihm 285 bewaffneteSklaven zur Begleitung. Naturwiſſenſchaftliches
niſſe beſitzt er nicht, allein in ethnographiſcher Hinſicht und wegen der -
graphiſchenund aſtronomiſchenOrtsbeſtimmungenin den Ländern von
20. Grad ſüdlicher Breite und vom 12. bis 27. Grad öſtlicher Länge, e
durch die Schilderung der erlebten Abenteuer iſt ſein Reiſewerk, nore:
erſteBand erſchienen,merkwürdig. Die beidenfolgenden Bände brin: es
Reiſende, der ſein Heimatland beſuchen wird, ſelbſt mit. -

– Das Nationalmuſeum in Peſth erwartet eine große Bermehrung d
den ReiſendenKanthus, welcherdie „Smithſonian Inſtitution“ in W: 23

ton veranlaßt hat, von ſeinen amerikaniſchen Sammlungen runftzei- -
Arten Säugethiereund 500Arten Vögel,beide in faſt 4ooo Erempaea --
Peſth zu ſenden. Nicht minder reichhaltig ſind die anderen Thierarten z
Pflanzen; überhaupt hat Kanthus die Verſicherung gegeben, daß er r:
ruhen werde, bis das Muſeum eine nordamerikaniſcheSammlung er
Ranges beſitze.

ttlilitärweſen
– Der k. k. Feldmarſchalllieutenant v. Eynatten, im vorigen Jahr:

der Berproviantirung der Armee betraut, iſt unter der Anklage begazz:
Unterſchleife in Wien verhaftet worden. -

– Zur Ergänzung des ſtehendenHeeres in Bayern fur das 1er
Jahr werden am 1. März 17,389Rekruten ausgehoben werden, was
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ſechsjähriger Dienſtzeit eine Geſammtſtärke der Armee von 104,334 Mann
ergibt. Da für außerordentliche Ereigniſſe dieſſeits des Rheins noch eine
aktive Landwehr von 54,000 Mann Infanterie und 2500 Mann Kavalerie
vorhanden iſt, ſo befindet ſich Bayern bereits auf dem Fuße der Wehrkraft,
der in Preußen angeſtrebt wird. Nach Maßgabe ſeiner viermal größeren Be
völkerung muß Preußen 643,336 Mann in Waffen ſtellen.

– Von dem als Militärſchriftſteller bekannten ſächſiſchen Artillerielieute
nant a. D. W. Streubel iſt eine Schrift: „Ueber den Mangel an genialen
Feldherren in der Gegenwart“, angekündigt, die in den nächſten Tagen er
ſcheinen ſoll.

– Der Büchſenmacher Heinlein in Bamberg hat eine mit zylindriſchen
Hohlgeſchoſſen von hinten zu ladende Büchſe in ſo einfachem uud praktiſchem
Syſteme erfunden, daß nach dem Urtheile der militäriſchen Sachverſtändigen
dieſe Waffe die Minicbüchſe und das Zündnadelgewehr verdrängen wird.

– Die franzöſiſche Artillerie wird einem kaiſerlichen Dekret vom 20. Febr.
gemäß reorganiſirt; es handelt ſich dabei vornehmlich um die Errichtung von
drei neuen Regimentern Fußartillerie.

– Mit den Panzerſchiffen kann man in Frankreich nicht zu Stande kom
men: werden ſie kugelfeſt hergeſtellt, ſo ſind ſie zu ſchwer, macht man ſie be
weglich, ſo leiſten ſie den Geſchoſſen zu geringen Widerſtand.

– Die engliſche Kriegsdampfflotte iſt 1859 von 11 auf 27 Linienſchiffe,
von 26 auf 43 Fregatten und Korvetten, von 81 auſ 94 kleinere Schiffe ver
mehrt worden.

Handel und Gewerbe.
– Die Lage des ruſſiſchen Handels bleibt ſehr trübe. In Petersburg

ſind wieder zwei Häuſer mit zuſammen 600,000 R. und eins in Moskau mit
200,000 Thlr. gefallen. Bei dem großen Mangel an Geld ſind Waaren gar nicht
an Mann zu bringen, was die angeſehenſten Etabliſſements Verlegenheiten
ausſetzt.

– Es hatte ſich die Meinung verbreitet, daß die Begünſtigungen, welche
England in Gemäßheit des abgeſchloſſenen Handelsvertrages den Erzeugniſſen
Frankreichs zugeſteht, auch anderen Ländern zu gut kommen würden. Dieſe
irrige Auffaſſung hat auf eine Anfrage Newdegate's in der Sitzung des Un
terhauſes vom 22. Febr. der Schatzkanzler berichtigt und erklärt, daß die Er
zeugniſſe anderer Länder, abgeſehen von den beſonders erwähnten Fällen,
durch den Vertrag gar nicht berührt würden. So könne beiſpielsweiſe der
Zoll auf deutſche Seidenwaaren beibehalten oder erhöht, oder die Einfuhr
dieſer Stoffe auch ganz verboten werden.

– Die Weinbauer im Rheingau haben das 1857er Gewächs faſt ganz
verkauft und nur in herrſchaftlichern Kellern, überhaupt bei großen Wein
bergsbeſitzern und Weinhändlen finden ſich noch Vorräthe davon. Dagegen
iſt von den 1858er Weinen nur wenig und von den 1859er faſt gar nichts
abgeſetzt worden. Die älteren Jahrgänge von 1853/1855 werden nur zum
Ausſchank zu ſehr herabgeſetzten Preiſen verkauft. Beſſern ſich die Verhält
niſſe nicht, ſo geſtaltet ſich die Lage des Weinbauers ungünſtig.

– Der preußiſche Handelstag hat beſchloſſen, den die Aufhebung der
Meſſen, beziehendlich die Ausdehnung der Meßrechte auf alle Handelsplätze
geſtellten Antrag, in dieſer Form fallen zu laſſen und dagegen die Aufhe
bung der Prärogative der Meßplätze in Berathung zu ziehen. In der Wir
kung bliebe ſich das gleich, denn die Meſſen müßten verkümmern, wenn ſie
mit den gewöhnlichen Jahrmärkten auf denſelben Fuß geſtellt würden.

– Die Maſchinenfabrik von Louis Schönherr in Chemnitz hat am
22. Febr. die Vollendung des 2000. Webſtuhls durch ein Feſtmahl gefeiert,
an dem ſämmtliche Arbeiter der Fabrik theilnahmen.

Land- und Forſtwirthſchaft.
– Die Miniſter des Innern und für landwirthſchaftliche Angelegen

heiten in Preußen hatten Belehrungen über die Schonung inſektenvertilgen
der Waldvögel verbreitet. Da dieſe nicht hinreichende Beachtung gefunden
haben, ſind die Polizeibehörden angewieſen worden, der Sache den erforder
lichen Nachdruck zu geben. Als zu ſchonende Vögel werden genannt: Nachti
gallen. Blaukehlchen, Rothkehlchen, Rothſchwänzchen, Laubvögel, Grasmücken,
Steinſchmätzer, Wieſenſchmätzer, Bachſtelzen, Piper, Zaunkönig, Pirolen,
Droſſeln (Amſeln), Goldhähnchen, Meiſen, Lerchen, Ammern, Dompfaffen,
Finken, Hänflinge, Zeiſige, Stieglitze, Baumläufer, Wiedehopfe, Schwalben,
Staare, Dohlen, Mandelkrähen, Fliegenſchnäpper, Würger, Kukuke, Spechte,-
Wendehalſe, Eulen – mit Ausnahme der Uhus – und Mäuſefalken. Es
wäre zu wünſchen, daß in allen Ländern ſolche Verordnungen erlaſſen würden.

Verkehrsweſen.
– In Amerika hat man den Verſuch gemacht, die eiſernen Reifen der

Dampfwagen zu magnetiſiren, damit durch die verſtärkte Anziehungskraft der
ſelben auf die Schienen auch ſchwächere Maſchinen in den Stand geſetzt wer
den, große Laſten zu ziehen und Steigungen zu überwältigen.

– Die franzöſiſchen Eiſenbahnen haben 1859 eine Verlängerung um 397
Kilom. erhalten, wodurch die Geſammtlänge auf 9076 Kilom. geſtiegen iſt;
ſie gehören ſechs großen Geſellſchaften an.

– Großbritanniens Eiſenbahnnetz hat eine Geſammtlänge von 10,001
engl. Meilen, wovon auf England und Wales 7309, auf Schottland 1265, auf
Irland 1427 M. kommen. Auf allen dieſen Bahnen fielen im vorigen Jahre
117 Tödtungen vor.

– Die Rheinuferſtaaten haben ſich auf dem Korreſpondenzwege über
eine Ermäßigung der Schifffahrtszölle verſtändigt und auch die Regierungen
von Heſſen-Darmſtadt und Naſſau Zugeſtändniſſegemacht. Die demnächſt
zuſammentretendeRheinſchifffahrts-Kommiſſionwird das diesfälligeAbkom
unen formuliren.

– Der Vertrag zwiſchen den Regierungen von Preußen und Lippe
Schaumburg über die durchgehenden preußiſchen Eiſenbahn-Poſtwagen läuft
ab und Lippe verlangt eine um 8000 Thr. jährlich höhere Tranſitvergütung.
Kommt ein Vergleich nicht zu Stande, ſo würden die ſehr nützlichen fliegen
den Eiſenbahn-Poſtbureaus auf der Strecke von Magdeburg nach Minden
aufgehoben werden.

llloden.
– Die Parfümerien und kosmetiſchen Mittel ſpielten von jeher eine

bedeutende Rolle bei der Toilette nicht blos der Damen, ſondern auch der
Herren; man weiß aus der Geſchichte, wie ſehr ſie am Hofe der Königin
Katharina von Medicis beliebt waren und daß die meiſten Vergiftungen in
damaliger Zeit durchSchminken,Pomadenund Wohlgerüchebeigebrachtwur
den; auch Anna von Oeſterreich, die Gemahlin Ludwig XIII., hatte eine
reiche Auswahl von Schönheitsmitteln, und ihr jüngerer Sohn, der Herzog
von Orleans, wandte dieſelben gleichfalls mit großer Vorliebe an. Die Mode
wechſelt hierin gleichfalls von Zeit zu Zeit, und bald liebt man ſtarke Ge
rüche, bald zieht man zarte vor; noch vor einem Jahrzehnt erfreute ſich Alles
am Patſchuliduft, der jetzt verpönt iſt, wie man gegenwärtig überhaupt alle
Moſchus- und Ambraeſſenzen aus den Salons verbannt hat. Am meiſten
liebt man heutigen Tages den lieblichen Veilchenduft, der auch allen Cosmé
tiques verliehen wird, und als Odeurs für die Wäſche hat man einzig Veil
chen -, Portugal - und Verbeneneſſenz, von Seifen faſt ausſchließlich bittere
Mandel-, Jasmin- und Veilchenſeife. Von anderen Schönheitsmitteln macht
in Paris das Eau de la Floridedes Herrn Guislain, Rue de Richelieu,un
gemein viel von ſichreden,welchesvon allenSeiten als vorzüglichſtesMittel,
das Grauwerden der Haare vor der Zeit zu verhüten oder ihnen die ur
ſprüngliche Farbe und erhöhtenGlanz wiederzugeben,gerühmtwird. Es iſt
eun einfaches Waſſer, mit dem Saft und Honig aromatiſcher Kräuter deſtillirt
und leiht keinerlei beſondere Färbung. Außerdem erzählt man viel von der
„Schachtel der Verjüngung“ (boite de jouvence) des berühmten Parfümeurs
Violet, die alle denkbarenfeinſten Eſſenzen, Seifen, Cremesund anderege
heimgehaltene Verſchönerungsmittelenthalten ſoll. Wer alſo Jugend und
Schönheit fort und fort erhalten will, der weiß nunmehr, wohin ſich deshalb
zu wenden.

– Anſtatt der ſo koſtbaren und ſchnell vergänglichen Pracht der Wollen
und Beloursteppiche ſieht man jetzt in vielen vornehmen Häuſern von Paris
die Speiſeſäle, Vorzimmer, Arbeits- und Toilettenkabinete mit Matten von
Palmret , Rohr oder Bambus bedeckt, die aus China, Amerika und Indien
ſtammen. Sie zeigen glänzende Farben, geſchmackvolle, eigenthümliche Mu
ſter und haben den großen Vorzug, daß ſie weder von der Feuchtigkeit noch
von Motten angegriffen werden und auch nicht zu koſtſpielig ſind.

- Baukunſt und Bildhauerei.
– Dem verſtorbenen Oberpräſidenten Burggrafen v. Schön in Arnau

ſoll auf dem Schloßplatze der Marienburg, deren Reſtauration er mit ſo viel
Liebe und Geſchmackbewirkte, ein Denkmal errichtet werden.

– König Ludwig von Bayern, deſſen echt deutſche Geſinnung ſich bei
jeder Gelegenheit bewährt, hat nachſtehendes Schreiben an den Geſchäfts
ausſchuß für Arndt's Denkmal in Bonn gerichtet: „Freudig trage ich zu
Arndt's Denkmal bei, um ſo freudiger, da auf dem linken Rheinufer ſeine
eherne Bildſäule zu ſtehen kommt, der ſelber ehern daſtand im Sturm,
welcher Teutſchland überzog. Labung und Stärkung gaben ſeine Schriften,
als unſer geliebtes teutſches Vaterland vom Feinde heimgeſucht war. Es iſt
nun ein halbes Jahrhundert und es droht jetzo wieder eine ſolche Zeit; möchte
ſie alle Teutſchen einig finden. Aufs Neue ermuntern werden ſeine Worte,
ſie werden erkräftigen. Dem Geſchäftsausſchuſſe ſchicke ich hiermit 500 Fl.
Löblich, ehrenvoll iſt es für die Mitglieder, ſich mit Arndt's Denkmal zu be
faſſen. Mit dieſer Anerkennung deſſen Mitgliedern wohlgeneigter Ludwig.“

– Zu Bretten im Großherzogthum Baden, dem Geburtsorte Philipp
Melanchthon's, ſoll dem Reformator ein Denkmal errichtet werden, deſſen
Ausführung der deutſch geſinnte, treffliche Bildhauer Friedrich in Straßburg
zu ermäßigtem Preiſe übernommen hat. Der Großherzog hat hierzu 300 Fl.
geſpendet, und die Gaben aus Baden und dem Elſaß ſind ſo reichlich ge
floſſen, daß nur noch etwa 2000 Fl. aufzubringen ſind, daher auch ſchon am
19. April, dem 30-jährigen Todestage des berühmten Theologen, der Grund
ſtein für das Standbild gelegt werden wird.

– Das Standbild der Prinzeſſin von Epinoy, Marie de Lalaing, welche
Tournai im 16. Jahrhundert mit ebenſo viel Muth als Erfolg gegen die
Spanier vertheidigte, wird auf Koſten der belgiſchen Regierung in genannter
Stadt errichtet.

HUalerei.
– Für Bildhauer findet ſich bei der Ausführung vieler öffentlicher Denk

male reichlichere Beſchäftigung als für die deutſchen Maler. Nicht allein,
daß bei den unſicheren Zeitverhältniſſen Aufträge und Ankäufe ſeltener wer
den, es wendet ſich auch der Geſchmack den kleinen franzöſiſchen Bildern zu,
die ſich durch Effekthaſcherei bemerklich machen. Selbſt berühmte deutſche
Künſtler ſenden ihre Werke von einer Ausſtellung zur andern und erhalten
ſie unverkauft zurück, was junge und unbemittelte Maler in Verlegenheit
ſetzt. Möchte die deutſche Kunſt bald wieder größere Aufmunterung erhalten!

(Uuſik.
– Der Herzog von Koburg-Gotha hat kürzlich eine große weltliche

Hymne, welche ihm auf ſeinen Wunſch der Liederdichter Müller von der Werra
dichtete, in der Kompoſition für Männerchor mit Orcheſterbegleitung beendigt
und das neue Tonwerk des fürſtlichen Komponiſten iſt jetzt im Stich.

– Die Sängerin Fräulein Tietjens hat Wien, wo ſie längere Zeit ver
weilte, verlaſſen und ſich nach Spanien gewendet, um dort Gaſtſpiele, zunächſt
in Barcelona, zu geben.

– Die kaiſerliche Oper und die Theater in Paris nebſt dem Konſervato
rium für Muſik erhalten für 1860 eine Staatsbeihülfe von 1,705,000 Frcs.;
ſür dramatiſche Schriftſteller, Künſtler, Komponiſten und deren Witwen ſind
in Budget 137,700 Frcs. in Ausſicht genommen und für Aufmunterungen
200,000 Frcs. beſtimmt.

Theater.
– Fräulein Janauſchek, welche auf einer Kunſtreiſe begriffen iſt, hat gro

ßen Erfolg, und der Cyklus von Gaſtrollen, den ſie in Bremen gab, erregte
Bewunderung und ſtürmiſchen Beifall in dem Grade, daß ſie von dem groß
herzoglichen Hofe in Oldenburg eine Einladung erhielt. Sie wird auf dem
dortigen Hoftheater in „Graf Eſſer“, der „Braut von Meſſina“, dem „Ball
von Ellerbrunn“ und in „Komm her“ auftreten.

– T as neueſte Werk von Brachvogel: „Der Uſurpator“, Trauerſpiel in
fünf Auſzügen, welches am 18. Febr. zum erſtenmale im königl. Schauſpiel
hauſe zu Berlin aufgeführt wurde, iſt ein wiederholter Verſuch, Cromwell
auf die Bühne zu bringen. Eine befriedigende Entfaltung dieſes ſchwer ver
ſtändlichen Charakters iſt dem Dichter aber auch nicht gelungen.

Preſſe und Buchhandel.
– Mit dem Zenſur-Ukas iſt man in Ruſſland ſehr unzufrieden, da von

den militäriſchen Ehefs dieſer Anſtalt nur ſtrenge und einſeitige Urtheile er
wartet werden; der Lieutenant Baron Meden iſt überdies taub, es läßt ſich
alſo nicht mit ihm reden.

– Die projektirte „ Oeſterreichiſche Adelszeitung“, deren Programm be
reits veröffentlicht worden war, wird nicht erſcheinen. Eben an dem Inhalt
dieſes Programms hat die große Mehrzahl der öſterreichiſchen Ariſtokratie
einen wohlbegründeten Anſtoß genommen. Es wird dagegen die Gründung
eines nicht politiſchen Blattes beabſichtigt, welches landwirthſchaftlichen Zwecken
und der Vertretung des großen Grundbeſitzes in materieller Hinſicht gewid
met ſein ſoll.

– Die Buchhandlung des Dr. Heiberg in Schleswig, mit einer Gräfin
Baudiſſin vermählt, iſt polizeilich geſchloſſen und gegen den Beſitzer und
den Disponenten ſeines Geſchäfts eine Kriminalunterſuchung wegen Veröffent
lichung des Entwurfs einer Adreſſe des ſchleswigſchen Landtags an den König
eingeleitet worden.

– Das vor Kurzem unterdrückte Journal „L'Univers“ iſt unter dem Ti
tel „Le Monde“ wieder auferſtanden; Redaktion, Verwaltung und äußere
Form ſind dieſelben geblieben, nur Herr Louis Veuillot fehlt ihm.

– Von der auf Koſten der franzöſiſchen Regierung erſcheinenden Korre
ſpondenz Napoleons I. iſt der 3. Band ausgegeben worden.

– Leſſings „Nathan der Weiſe“ iſt zu London in engliſcher Ueberſetzung
von Dr. A. Reich erſchienen.

– Eine biographiſch-kritiſche Arbeit über Schiller in engliſcher Sprache
hat ein Herr Alfred Newſon Niblett herausgegeben.

– Die Streitſchrift des Bibliothekars am britiſchen Muſeum , Hamilton,
gegen Colliers Shakeſpeare Emendationen iſt erſchienen und ſetzt die ganze
literariſche Welt Englands in lebhafte Bewegung.

– Von Seiten des preußiſchen Unterrichtsminiſteriums iſt die Schrift
„Syſtem der Geſangskunſt nach phyſiologiſchen Geſetzen von Dr. Schwarz“
den Seminarien zur Anſchaffung empfohlen worden. -

– Dr. Giuſeppe Caneſtrini hat von der toskaniſchen Regierung den Auf
trag erhalten, eine Geſchichte der ökonomiſchen und adminiſtrativen Verfaſ
ſung und Verwaltung von Florenz und Toskana vom 13. bis zum Anfang
des 17. Jahrhunderts zu ſchreiben. Das Werk ſoll in dieſem Jahre zu er
ſcheinen beginnen und in ſechs Bänden und ebenſo viel Jahren vollendet ſein.

StatistischeNotizen.
– Nach der am 1. Februar ſtattgefundenen Volkszählung zählt Altona

44,056 Seelen, gegen 26,393 im Jahre 1835, 32,008 im Jahre 1845 und 40,889
im Jahre 1855.

– Nach den Angaben des Statiſtikers Köppen hat das ruſſiſche Reich,
die kleinen Inſeln und das Küſtengebiet der Mandſchurei ungerechnet, einen
Flächenraumvon 393,000OMeilen, wovonauf das KönigreichPolen 2320
und auf Finnland 6844 kommen. Die Volkszahl gibt derſelbe in Rußland
auf 52,317,836,in Polen auf 4,852,055,in Finnland auf 1,636,915,im Kau
kaſus auf 3,734,854, in Weſtſibirien auf 3,778,157, in Oſtſibirien auf 1,088,561,
in Amerika auf 54,000, zuſammen auf 67,452,108 Seelen an.

– Die niederländiſche Handelsflotte hatte zu Anfang dieſes Jahres einen
Beſtand von 2406verſchiedenenFahrzeugenmit einer geſammtenTragfähig
keit von 305,675 Laſten. Es liefen in die Häfen des Königreichs ein: 3261
eigeneSchiffe mit 580,390Pf. St. , und 4385 fremde mit 876,090 Tonnen,
außerdem49s in Ballaſt. Ausgelaufenſind 3266 eigeneSchiffe mit 438,594
Tonnen und fremde 2244 mit 501,512 Tonnen.

– Die Einlagen in die Sparkaſſendes KönigreichsSachſen,welche1853
zuſammen8,616,937Thtr. betrugen,haben ſich imLaufe von fünf gerade nicht
günſtigen Jahren um faſt 80 Proz. erhöht und beſtanden Ende 1858 in
15,419,054 Thrn. Es kommen bei einer Bevölkerung des Staates von
2,122,14sPerſonen durchſchnittlich7, Thtr. auf den Kopf, ein Verhältniſ,
das kaumin irgend einem andern Staate des Feſtlandes erreichtwerden
dürfte. Außer den Sparkaſſen hat Sachſen nochandere Anſtalten zur An
ſammlung des kleinenKapitals, wiez. B. in Leipzigdie „Teutonia“.

– Der Häuſerwerthvon Berlin hat ſich im Jahre 1858von 180Mill.
Thlr. auf 190,352,792 Thlr. und die Summe der darauf hypothekariſch ver
ſichertenKapitalienvon 118Mill. Thlr. auf 125,234,332Thlr. erhöht. Der
Zinsfuß beträgtfaſt durchgehends5 Proz., was der bis jetztgeſetzlichgeſtat
tete höchſte Zinsfuß iſt und darauf hindeutet, daß den Hausbeſitzern die Er
langungvon Kreditnichtleichtwird.

Literaturbericht.
Indien und ſeine Regierung. Nachden vorzüglichſten

Quellen und nachHandſchriftenvon L.v. Orlich. 2 Bde.
Leipzig, G. Mayer.

Indien wird über kurz oder lang wieder in den Vordergrund der Ereig
niſſe treten und es iſt das Land, auf deſſenBeſitzEnglands Stellung als
Weltmacht beruht. Hier haben wir einen Bericht über deſſen Geſchichte und
deſſen gegenwärtige Zuſtände, der, von einem der beſten Kenner dieſer Haupt
perle in der britiſchen Krone verfaßt, Licht über eine großeMenge noch
dunkler Punkte verbreitet, und mit berechtigter Liebe zu England, trotzdem
aber parteilos und darum nichts weniger als blind für die Fehler der briti
ſchen Verwaltung, ſehr geeignet iſt, die Faſeleien oder abſichtlichen Ver
drehungen der Wahrheit zu widerlegen, welche gewiſſe Blätter in Frankreich
und Deutſchland über jene Verhältniſſe verbreiten. Beſonders intereſſant iſt,
was der Verfaſſer über die zuletzt einverleibten Länder, über die großen Vor
theile der engliſchen Verwaltung im Vergleich mit dem Verfahren der elenden
einheimiſchen Herrſcher, über die Verwandlung von Einöden in fruchtbare
Gefilde, Straßenbauten, Kanalanlagenund andere Anſtalten zur Hebung
des Wohlſtandes ſagt, die unter der britiſchen Aegide getroffen wurden. Aus
der Geſchichtevon Audh ſehen wir, wie verfault, wie über alle Begriffe
ſchändlich die Zuſtände am Hofe von Lafnau waren, wie es hohe Zeit war
im Intereſſe der Menſchlichkeit, dem dortigen regierenden Tyrannen die Zü
gel aus der Hand zu nehmen, wie eine Rettung des Volkes von gänzlichem
Ruin nur durch die Einverleibung des todtkranken Landes in den geſünderen
Körperdes indobritiſchenReichsmöglichwar. Sehr lehrreichund zumgröß
ten Theil neu iſt, was der zweite Theil über die Armee, die Religion, die
Lebensweiſe, über Kunſt und Wiſſenſchaft der Eingeborenen, über das Ver
waltungsſyſtem, die Lage des Landvolks, das Gerichsweſen, über die Finan
zen und den Handel Indiens ſagt. Gas Ganze gibt, mit Ausnahme der
Abſchnitte über Religion, die wir ausführlicher behandelt wünſchten, ein
vollſtändiges Bild des intereſſantes Landes.

Der hohe Norden in Natur- und Menſchenleben, dar
geſtellt von Dr. G. Hartwig. Wiesbaden, Kreidel u. Niedner.

Eine Kompilation aus den Reiſewerken Eaſtren's, Middendorff's, Wran
gel's, Stellers und der verſchiedenen Nordpolfahrer, welche überſichtlicher
ſein würde, wenn die Geſchichte der betreffenden Länder und die Biographien
der Entdecker von der Schilderung der Natur und der Völker getrennt be
handelt worden wären. Indeß enthält das Buch auch in dieſer Geſtalt ſehr
viel Intereſſantes und kann für ſolche, die nicht Gelegenheit haben, die Po
largegenden aus den Originalquellen kennen zu lernen, als lehrreiche Lektüre
empfohlen werden. Der Verfaſſer behandelt zunächſt die Polarländer im
Allgemeinen, das Polarmeer und ſeine Inſeln, geht dann zu den Lappen,
dann zu den berühmten Caſtren und deſſen Reiſen im aſiatiſchen und nord
europäiſchen Rußland über, ſchildert hierauf die Samojeden und Oſtjaken,
ſodann Sibirien, deſſen Eroberung, deſſen Pelzhandel, gibt weiterhin einen
Auszug aus Middendorff's Reiſen im Taimurlande, dann ein Bild der Ja
kuten, dann Mittheilungen aus Wrangel's Reiſen in Sibirien, dann Einiges
über die ſibiriſchen Goldwäſchen. Hieran ſchließen ſich Charakteriſtiken der
Tunguſen und Tſchuktſchen, Kamtſchatkas, der Aleuten, der Eskimos, des
Pelzhandels in den Hudſonsbai Ländern, der Loucheur-, Tinné- und Kniſti
naur Indianer, Grönlands, Islands, der Faröer und Nordweſtſkandinaviens.

Aus demWanderbucheeines öſterreichiſchenVirtuoſen,
Briefe aus Kalifornien, Südamerika und Auſtralien von
M. Hauſer. GeſammeltundherausgegebenvonS. Hauſer.
2 Bände. Leipzig, F. L. Herbig.

Der Verfaſſer hat auf mehrjährigen Kunſtreiſen in den vorf Titel ge
nannten Ländern ſehr viel mehr geſehen und erlebt, als viele andere Rei
ſende. Seine Geige hat ihm in Kreiſe geführt, in die nicht jeder leicht Zu
tritt erhält. Seine Bildung iſt allerdings ziemlich weit davon entfernt, eine
vollkommene zu ſein, und ſein Stil hätte eine Ueberarbeitung verdient. Aber
er hat die zu Beobachtungen gebotene Gelegenheit fleißig und mit einem
guten Auge benutzt, und da ihn guter Humor unterſtützte, eine Sammlung von
Lebensbildern zuſammengebracht, die ſich ſehr hübſch lieſt. Die Schilderung
ſeines Konzerts am Hofe von Tahiti iſt in jeder Beziehung ein Kabinetsſtück.

Sophie von La Roche, die Freundin Wielands. Von
Ludmilla Aſſing. Berlin, O. Janke.

Unbeſtreitbar haben die Frauen des vorigen Jahrhunderts einen bedeu
tenderen Einfluß auf die Literatur oder vielmehr auf die Dichter geübt, als
in dem heutigen. Der Grund davon iſt, wie es ſchon oft ausgeſprochen
worden iſt, in dem größeren Werthe zu ſuchen, den man überhaupt der Per
ſönlichkeit, der individuellen Enupfindung und dem geiſtigen Verkehr damals
beilegte. Zeugniß geben davon noch heute die Briefſammlungen jener Zeit.
Allerdings auch haben die Charaktere und auch die Frauen jenes Jahrhun
derts, das der Frühlingshauch eines neuen Werdens belebte, den Zauber
einer größeren Friſche, Originalität und Unmittelbarkeit, als die heutige
Convenienz ſie noch geſtatten würde. Eine der hervorragendſten Erſcheinun.
gen jener Tage war die von Wieland, Goethe und H. Jacobi verewigte So
phie v. La Roche, die einſt berühmte Verfaſſerin des „Fräuleins v. Stern
heim“, „der Pomona“ und anderer Schriften. Ludmilla Aſſing hat ihr Andenken
erneuert und es iſt wahr, nicht blos ihre literariſche Bedeutung, noch mehr
ihre perſönlichen Eigenſchaften, ihre Erlebniſſe und Berührungen mit den
hervorragendſten Männern ihrer Zeit machen dies Buch zu einem höchſt an
ziehenden und leſenswerthen. Auch die Frauenwelt dürfte ein tieferes In
tereſſe an ihrer Jugendgeſchichte, ihren Verhältniſ zu dem Italiener Bianconi
nehmen, von welchem ihr Vater ſie religiöſer Bedenken halber gewaltſam
trennte. Nicht weniger tragiſch war Wieland's leidenſchaftliches Verhältniß
zu ihr. Wie tief die Neigung im Herzen des Dichters des Oberon Wurzel
geſchlagen, beweiſen viele ſeiner Gedichte; ihr allein verdankte er eigentlich
ſeine Entwickelung zum Dichter. Aber auch er ſollte ſie verlieren, die bereits
ſeine Braut war. Sie entſchied ſich, um den unerquicklichen häuslichen Ver
hältniſſen zu ihrem Vater und ihrer Stiefmutter zu entrinnen, dazu, den
Hofrath v. La Roche ihre Hand zu reichen, da zu einer Verbindung mit dem
jüngeren Wieland alle äußeren Ausſichten fehlten. Bleibender noch ſollte ſich
ihr Geiſt auf ihre Enkelin Bettina vererben. Es genügt hier, nur auf die
äußerſten Umriſſe des Buches hinzuweiſen, um es den Literaturfreunden und
Frauen zu empfehlen.

Berg- und Gletſcherfahrtenin den Hochalpen der
Schweizvon G. Studer, M. Ulrich,J. J. Weilenmann.
Zürich, F. Schultheß.

Die genanntendrei Herren geben in dieſer Schrift dieReſultate ihrer
Fahrten nachzehnverſchiedenenBerggipfeln, dem kleinenWindgellen, dem
Oberalpſtock,dem Kreuzliſtock,demgroßenWindgellen, dem Mont Velan,
dem Grand Combin, der Gemmi und dem großen Rinderhorn, dem Tödt,
dem Monte Roſa und dem Monte Generoſo. Der Zweckiſt nicht blos Unter
haltung, obwo es nicht an Abenteuernfehlt, ſondern das Buch iſt bei der

Genauigkeit, mit welcherdie Oertlichkeitnachallen Beziehungengeſchildert
iſt, aucheine werthvolleBereicherungder Geographiedes Alpenlandes,und
wer in ſich den Wunſch fühlt, den Verfaſſern nachzuſteigen, findet in der
Schrift ſichereinen trefflichenWegweiſer. Die beigegebenenIlluſtrationen
ſtehenauf etwas kindlicherStufe, zeichnenſichaber ebenfalls durch Genauig
keitaus, und ſollen überhauptwol mehrPläne als Bilder ſein.

UeuigkeitenvomBüchermarkt.Eingegangenvom19.bis25.Febr.
Bücher, Dr. E. J.; Die Synagogenfragefür deutſcheIsraeliten. Wien, in

Kommiſſion bei J. G. Heubner.
. . . . . - T. SºBjÄerander v. Humboldtan Varnhagen v. Enſe. Leipzig,F: A.

Brockhaus.
- - -

- - - -

Grundſteuer Regulirung, Soziale. Berlin, E. Röhrig: „
-

Landau, 11. J.; Erstes poe isches Schiller-Album. Zur Erinnerung an dia

Säkurreier des Dichters. Hamburg . Ackermann &amp;Wulff.
-Schreber, Dr. med. D. G. M.; Ueber Volkserziehung und zeitgemasse

Entwickelung derselben durch Hebung des Lehrerstandes und durch

Äjähung von schule und Haus. Eine dringende Lebensfrage der
Kulturstaaten. Leipzig, Fr. Fleischer-

- - - - -

Tjie und die Wehrverfaſſungim Vaterland Eºe Denkſchriftdes
berliner Turnrathes. Berlin, in Kommiſſionbei AdolfBerg.
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Die Pegasnsgruppenfür das
DachdesSchinkelschenKu

seumsin Berlin.
Das berliner Muſeum, jene edel

ſchöne Schöpfung des Schinkel'ſchen
Genius, hat das eigenthümliche
Schickſal, welches wenige moderne
Prachtbauten mit ihm theilen mö
gen, daß während der Jahrzehnte,
welchenach ſeiner Erbauung wie nach
des Erbauers Tode verfloſſen ſind,
fortwährend bis zum heutigen Tage
an ſeiner für nöthig erachteten Ver
ſchönerung und verbeſſernden Ausge
ſtaltung gearbeitetwird, ein Ver
hängniß, welchesder harmoniſchen,
vollendeten Schönheit gegenüber, in
der ſich der Bau vor 20 Jahren be
reits präſentirte, nicht gerade aus in
nerer Nothwendigkeit hervorgegan
gen erſcheint.Im Anfang der vier
ziger Jahre begann man mit den
Freskomalereienan denWändenhin
fer der Säulenhalle nach jenen be
kannten Aquarellen von Schinkel's
Hand und Erfindung. Dann bedeck
ten ſich die Wandflächen der obern
EtagederherrlichenRotundemit den
angekauftenRaphael'ſchenTapeten
und die dort poſtirten kleinen antiken
Marmorſtatuen verſchwanden. Der
Anbau des neuen Muſeums und ſeine
etwas gewaltſamherbeigeführteVer
bindung mit dem ältern durchjene
Straßenüberbrückung griff tiefum
geſtaltendin dieErſcheinungder ei
nen Seite des Baues ein. Noch ſpä
ter verwandelte auch das Erdgeſchoß
der Rotunde ſeine Phyſiognomie durch
VeränderungderFarbeſeinerWände,
und in allerneueſter Zeit erhielt die
Front des Gebäudesdurchſehr reich
gearbeiteteBronzethürenund dieſelt
ſamen Bildercyklen aus dem Leben
des Theſeus und Herkules eine aber
malige Bereicherung,welcheindeſ,
wenigſtenswas dieMalereienbetrifft,
den einfachenWandflächen gewißbeſ
ſer erſpart gebliebenwäre. Noch im
mer aber blieb und bleibt ein bereits
von Schinkel beabſichtigter Schmuck
dem vielgeſchmücktenBau hinzuzufü
gen, mit deſſenAnbringung dann
auchwol dieſe umwandelnde und aus- Tränßnng des Pegaſus durch die Mnſe Gruppe von Schievelbeinfür das Dach des Schinkef'ſchenMuſeums in Berlin.
bildende Arbeit an Schinkel's Werk
ihren endlichen Abſchluß erreicht ha
ben wird. Von den vier kubiſchen Sockeln an den vier Ecken des von Gladenbeck in Zink gegoſſen. Ganz für den Platz ihrer Auf- Gretchen“
Aufſatzes,welcherdas flacheDachdes Muſeumskrönt, tragenim-ſtellung gedachtund gebildetwerdenſie im wörtlichſtenwie in an
mernocherſt diebeidenüberder VorderfrontBildwerke,wie ſiefür dermSinne würdig dasBauwerkkrönen,als deſſenletzterSchmuck
allevier gedachtwaren, undzwar dieroſſebändigendenDioskuren, ſie dienenſollen. Seitdem die düſſeldorfer Schule in Deutſchland zuerſt mit En
vomverſtorbenenFriedrichTieckin freierNachbildungder Koloſſe ſchiedenheit auf die Ausbildung des Kolorits einen Werth zulege
von Monte Cavallo gearbeitet. Nun werden auch die beiden zu der begann, konnte es nicht fehlen, daß eine große Anzahl deutſche
hintern Fläche des Baues gehöri-

-

gen Sockel ihre Gruppen erhal
ten. Die Gegenſtände zu denſelben
ſind der Bedeutung des Orts je
denfalls entſprechender als jene
wilden Amazonen- und Löwen
kampfgruppen, denen man die
Treppenwangen des Gebäudes
zugewieſen Ä ſie zeigen die
Bändigung des Pegaſus durch
die Grazieund denPegaſus von
der Muſe getränkt.

Das ModellzuerſtererGruppe
rührt von Hugo Hagen, das zur
zweiten von Schievelbein her.
Beide Meiſter haben in manchem
trefflichen Werke bereits bewieſen,
daß ihnen die Muſen ſowol als
die Grazienhold ſind und auch in
dieſen beiden neueſten Werken hat
ihnen deren Gunſt nicht gefehlt.
Die Graziengeſtalt derHagen'ſchen
Gruppe entſprichtihrem Begriff
und Namen durchaus; Form,
Ausdruckund Bewegung ſind vom
lieblichſten Reiz und einem freien,
leichten Schwunge, der, mit dem
wilden Aufbäumen des prächtigen
Flügelroſſes kontraſtirend, doch
wieder zur ſchönſten Harmonie
ſtimmt. Die Mäßigung wildküh
nen, himmelſtürmenden Anſtre
bens durch ſchmeichelndeLieblich
keit kann plaſtiſch kaum ſchöner
ausgedrückt werden als durch die
reizende Hinneigung des Ober
körpers dieſer Geſtalt und das
Spiel ihrer Arme und Hände.

Einen gleichartigen Reiz der
Bewegung geſtattete die nothwen
dig ruhige Aktion des Tränkens
nicht der Muſe der zweiten
Gruppe zu verleihen. Dem kraft
ſtrotzenden, prächtigen, den Fel
ſengrund ſcharrenden Flügelroſſe
hältdieernſt-ſchöne,ganz in Ge
wänder gehüllte Muſengeſtalt,
ruhig zugeneigt, die Schale mit
dem reinen Trank des kaſtaliſchen
Duells hin. Einfach, ruhig und
edel erſcheint die ganze ſinnige
Kompoſition.

Die GruppenhabeneineHöhe
von 8 bis 10 Fuß und werden Bändigung des Pegaſus durch die Grazie. Gruppe von Hugo Hagen für das Dach des Schinkel'ſchenMuſeums in Berlin.

Oelgemälde von G. Bohn in Paris.

) .
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KünſtlereinenmächtigenEindruckvon den Lei
ſtungenempfing, in welchendieſeRichtungvon
Seiten der neueru franzöſiſchen und belgiſchen
Malerei zu einer ganz eigenthümlichenVollen
dung gebracht wurde. In der That nimmt denn
auch ſeit den vierziger Jahren die deutſch-franzö
ſiſche Schule einen ſehr bezeichnenden Platz in
der deutſchen Malerei ein. Als Schüler der gro
ßen pariſer, antwerpener und brüſſeler Kolori
ſten finden wir ſeit dieſer Zeit eine Menge deut
ſcher Namen, welche theils, in die Heimat zu
rückgekehrt, die Prinzipien der Schule feſthalten,
theils in Frankreichund Belgien einedauernde
Stätte ihres Wirkens gefundenhaben. Zu den
letzteren gehört Guerman (Germann) Bohn aus
Stuttgart. In ſeiner Vaterſtadt und in Paris
gebildet, ging er auf zwei Jahre nachRom, wo
er 1843 ſein durch tiefe Empfindung und Schön
heit der Landſchaft anziehendes Bild „Hager und
Ismael“ vollendete. Seit jener Zeit lebt er in
Paris, und die zahlreichen Ehrenbezeigungen,
denen er ſich zu erfreuen hatte, beweiſen, daß
auch er zu Denen gehört, welche dem deutſchen
Namen im Auslande Achtung erworben haben.
Für ſein Bild „Der heilige Martin von Tours“
erhielt er 1844 die große goldene Denkmünze;
Napoleon III., welcher ſeinen „Hamlet“ erwarb,
zeichnete ihn durch Verleihung des Ordens der
Ehrenlegion aus. Außerdem werden von ſeinen
Werken „Die Bergpredigt in der Kirche Ste.
Eliſabethe zu Paris“ und „Gretchen am Brun
nen“ als hervorragend erwähnt. In der großen

Kunſtausſtellung von 1855 fand ſein Gemälde
der ,, Desdemona“, ſowie das „ Ständchen“
nach Uhland der zarten Färbung und ſchönen
Zeichnung wegen vielen Beifall. Der viel behan
delten Fauſtſage gehört auch ſein „ Gretchen am
Spiegel“, welches wir in dembeifolgenden Holz
ſchnitt wiedergeben, an. Man erkennt leicht, daß
Bohn, wie die meiſten ſeiner franzöſiſirten Lands
leute, an der Poeſie der Heimat feſthält, und die
Franzoſen zollen insgemein dieſen Stoffen einen
beſondern Beifall. Der Kunſtkorreſpondent des
Conſtitutionnel während der Ausſtellung von
1855, H. Peiſſe, hat in ſeinen ſehr umfänglichen
Berichten über die Werke der deutſchen Maler,
in deren Neihe auchBohn aufgeführt wurde, ein
treffendes Bild der franzöſiſchen Anſichten über
die künſtleriſche Behandlung der deutſchen Poeſie
niedergelegt. Er erblickt in dieſer Verſchmelzung
der redenden und bildenden Kunſt die Urſache,
weshalb die deutſche Malerei ſich von den Extra
vaganzen der neueren franzöſiſchen Kunſt, „in
welcher das Talent alle Prinzipien beſeitigt“,
frei zu halten vermochte. Mit wahrhaft franzöſi
ſcher Selbſtgefälligkeit werden dann die Werke ei
nes Schrader, Lehmann, Des Coudres, Bohn
u. A., als der unter dem Einfluß der franzöſiſchen Schule ſtehenden
Deutſchen, von dem Vorwurfe der allen Deutſchen gemeinſamen
,, Härte und Ungeſchicktheit“ freigeſprochen und ihnen nachgerühmt,
daß ſie allein es verſtanden, die poetiſche deutſche Auſfaſſung mit
jenem „savoir faire“ zu vereinigen, welches nun einmal als das
,, urſprüngliche Eigenthum der franzöſiſchen Nation und die unum
gänglich nothwendige Vorbedingung für jedes vollendete Kunſt
werk“ bezeichnet werden müſſe. Daß dieſem Urtheil viel Wahres
zu Grunde liegt, wird gewiß von Niemandbeſtritten, aber gerade
Bohn's Werke geben einen neuen Beweis dafür, daß das vollendete
Kolorit, wie es die franzöſiſcheSchule zur Geltung bringt, nie
mals im Stande iſt, der ernſtern künſtleriſchen Auffaſſung allein
zu genügen, daß vielmehr die gediegeneZeichnung, auf welche die
deutſche Kunſt mit Recht ſtolz iſt, überall die Grundlage bilden
muß, wo der poetiſche Inhalt des deutſchen Gemüths zum plaſti
ſchen Ausdruck gelangen ſoll. Der merkwürdige Umſchwung, wel
chen die neueren Belgier nach der ernſten hiſtoriſchen Richtung hin
genommen, iſt ein bedeutſamesZeichenfür den innern Werth des
Strebens, welchesdieForm für den ausſchließlichenAusdruckgei
ſtigen Lebensanerkennt,undes iſt eineoffenſtehendeFrage, ob die
ausgewanderten deutſchenKünſtler in ihremVaterlandenichtGrö

Suchskopſbecher, modellirt von Habenſchaden,in getriebenem Silber ausgeführt von E. Wollenweber in München

ſchen GeſandtenHrn. Baron v. Berkheimund
mir beſtehendeDifferenzgeſchäftlicherNatur den
Weg zur Oeffentlichkeit.Eine, wie es ſcheint,
auf VeranlaſſungdesHrn. Baron gefloſſeneun
richtige Darſtellung der Sache veranlaßt den
Unterzeichneten,ein für allemal folgendethat
ſächlicheBerichtigungzu veröffentlichen.

Herr Baron v. Berkheim kam am Ende des
Monats Oktoberv. J. in meinenLadenund ſah
dort einen ſilbernenBechervon getriebenerAr
beit, einenFuchskopfdarſtellend.DieſerFuchs
kopffand ſo ſehr den Beifall desHrn. Barons,
daß er denſelbenals Muſter für einen in Gold
anzufertigenden,ca. 80 DukatenſchwerenBecher
beſtimmte. Der goldeneBecherſollteauchin et
was größermMaßſtabeausgeführtwerden. Ge
treu nachdem Muſter undbeſtellungsgemäßfer
tigte ich den Becheran. Als derſelbevon mir
vollendetwar, nahm ihn der Herr Baron per
ſönlich in Empfang und war mit Ä Ausfüh
rung vollſtändigzufrieden.EinigeTage ſpäter,
nachdemder Herr Baron den Becherohne Be
anſtandung von ſeiner Seite ſchon im Beſitz
hatte, ließ er durch micheinenGraveur zu ſich
beſtellenund durch denſelbenden Trinkſpruch:
„Ein HochmitJedemmaledem großenKardi
nale“, dann einWappen mit einemKardinals
hut eingraviren. Der Herr Baron begnügteſich
nochnichtmit dieſervonihm an fraglichemBe
chervorgenommenenEigenthumshandlung,ſon
dern übergab den Becher auch noch einem Juwe
lier, um vondemſelbenzweiEdelſteine(Rubine),
welche die Augen des Fuchſes repräſentiren ſoll
ten, einzuſetzen.Nachdemdurch denHrn. Ba
ron an dem Becher ſolche Eigenthumshandlun
gen vorgenommen wurden, daß dadurch der Be
cherdem allgemeinenGebrauchswerthentzogen
wurde, beliebte der Herr Baron auf einmal, an
demBecherkeinenGefallenmehrzu finden,ſon
dernſchicktedenſelbenzurückund verweigertſeit
her die Bezahlung. Unter ſolchenUmſtänden
bliebmir natürlichkeineandereWahl als, nach
demjederVerſuch, die Sachegütlichauszuglei
chen, ſcheiterte,mein Rechtim Prozeßwegezur
Geltung zu bringen. München, 31. Jan. 1860.
Eduard Wollenweber, Silberarbeiter.“

Wir haben dazu nur folgendeErläuterung
hinzuzufügen,wie ſie uns aus guterQuellezu
gegangen iſt. Baron v. Berkheim wollte näm
lich außer jenem Trinkſpruch noch einen andern
Waidmannsversan demBecheranbringen und
bat einen bekannten bayeriſchen Dichter um eine
paſſende Strophe. Als der Letztere jedoch ver
nahm, daß das Geſchenkfür den Kardinal Anto

Gretchen, Oelgemälde von G. Bohn in Paris

ßeresgeleiſtet haben würden als jetzt, wo ſie, nach Schwind's vor
trefflicher Bezeichnung, an den Ufern der Seine und der Schelde
,, Malen - könner“ geworden ſind.

Zur GeschichtedesFuchskopfbechers.
GroßesAufſehenerregtevor einigenWochenin Münchendie

Streitigkeit einesSilberarbeiters mit demgroßherzoglichbadiſchen
Geſandten Baron v. Berkheim. Da die Sache vielfach eine falſche
Auslegung gefunden hat, reſumiren wir hier noch einmal den Her
gang und gebenunſerenLeſernzugleicheineAbbildungdesberühm
ten Fuchskopfbechers, welcher für den Kardinal Antonelli in Rom
beſtimmt geweſen war. Wir halten uns dabei zunächſt an die öffent
liche Erklärung, welche Herr Wollen
weber in einem münchener Blatte –
im BayeriſchenCourier – gegeben
hat. Dieſelbe lautet:

„Thatſächliche Berichtigung.
Ohne mein Wiſſen und Zuthun fand
eine zwiſchen dem großherzoglich badi

Die Porla

nelli beſtimmt ſei, weigerte er ſich und machte
den Baron darauf aufmerkſam, welche bittere
Satire in einem ſolchen Geſchenkean einen ſol

chenMann (ein Fuchskopf dem Kardinal Antonelli) liege. Nun erſt
wollte der Becher dem Auftraggeber nicht mehr gefallen und er
ſuchtedas Geſchäft rückgängig zu machen – natürlich zu ſpät. Das
Gericht entſchied, ſo viel wir wiſſen, für Hrn. Wollenweber und
Baron Berkheim hatte den Preis zu zahlen, ſowie ſämmtliche Ko
ſten zu tragen.

Der Becher ſelbſt iſt ungefähr 2% Zoll hoch und ſteht auf den
Ohren und der Schnauze des Fuchskopfes, deſſen Modell von
dem trefflichen Thierplaſtiker Habenſchaden gefertigt iſt. Wie wir
hören, ſind auf jenen Vorfall hin bereits eine namhafte Anzahl
von Beſtellungen deſſelben Bechers bei Herrn Wollenweber einge
laufen.

Aureades DiokletianiſchenKaiſerpalaſteszu Spaſatro.
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Ueber die Ausgrabung der Porta Aurea, dem Hauptthore des
in ſeiner Art einzigen Monuments aus der römiſchen Kaiſerzeit,
des Diokletianiſchen Kaiſerpalaſtes zu Spalatro, entnehmen wir
einem größern Vortrage von Profeſſor v. Eitelberger im Alter
thumsverein zu Wien folgende Daten.

Der Palaſt iſt ein ziemlichregelmäßiges, nachden vier Welt
gegenden gerichtetes Viereck, deſſen öſtliche und weſtliche Seite
670 Fuß, deſſen nördliche 560 und die ſüdliche 500 Fuß mißt. Er
iſt nach den Grundſätzen der römiſchen Kriegs- und Palaſtbaukunſt
angelegt. Mit Thürmen befeſtigt, mit Thoren und Fallgittern ver
ſehen, war er von zwei regelmäßigen, von Oſt nach Weſt gehenden
Straßen durchſchnitten. Die Porta Aurea war für den Palaſt das,
was die Porta Decumana bei einem römiſchen Lager war. Die
lichte Breite des Thores mißt 11“ 4“ nach Außen, 13 2“ nach In
nen; die Mauerſtärke beträgt 8“ 6“, der innere Raum des Vierecks,
in welches man durch dieſes Thor tritt, iſt 28 + 31“ 2“ öſterr. Maß.

Gegenüber von dieſer Hauptthür öffnet ſich eine große Straße,
diegegenwärtig ſehr beengt, einſt breit und majeſtätiſch,zu dem
Periſtyl führt, welcher gleichermaßen als Vorhalle für den Tempel
und als Eintrittshalle für die gegen das Meer gelegenenTheile
diente. Die Porta Aurea war das Prachtthor von der nördlichen,
der eigentlichen Landſeite aus. In dieſes Thor mündete die Straße
vonSalona, dievonda aus theilslängs der Küſte,theilsnachdem
Innern von Illyricum an die Save führte.

Seit 14 Jahrhunderten war der Eingang dieſer Porta mehrere
Klafter hochmit Schutt bedeckt, der innere Raum mit Hütten und
kleinen Wohnungen verrammelt. Einer Tradition zufolge wurden
die Statuen, welche in den Niſchen am Eingange ſtanden, von dem
venetianiſchen Proveditore Diedo nach Venedig geſchleppt. Die
Wohnungen der Prätorianer, Oſtiarier und Vigilier wurden von
der armen Bevölkerung mit Beſchlag belegt; gegenwärtig iſt dies
Alles geräumt. Bei dieſer Gelegenheit auch wurden unterhalb des
Fußbodens die geräumigen unterirdiſchen Kanäle der Waſſerleitung
blosgelegt.

Von den anderenThoren desgroßenVierecksiſt nur diePorta
Ferrea gut erhalten;ſie bildet heutzutagezugleichden Eingang von
der Altſtadt auf den Hauptplatz des mittelalterlichen venetianiſchen
Spalatro.

Die gegen das Meer zu gelegene Palaſtſeite hatte eigentlich kei
nen ſelbſtändigen Thorbau, ſondern einen gegen das Meer münden
den bedecktenGang; dagegen hat dieſe Seite, abgeſehen von einer
innern Halle, geräumige und große Magazine mit ungeheuern,
von maſſiven Pfeilern getragenen Gewölben, die urſprünglich offen
bar dazu gedient haben, die vom Meere aus kommenden Waaren
aufzubewahren. Gegenwärtig ſind nur wenige von ihnen zugäng
lich. Sie ſind ſeit Jahrhunderten mit Schutt bedeckt und dienen,
da in dem Innern der Stadt auf dem Palaſte Häuſer aufgebaut
ſind, theilweiſe als Abzugsräume für die Kloaken.

Alterth umskunde. – In Vienne (Departement Iſere in Frankreich),
einer Stadt, die außerordentlich reich iſt an römiſchen Alterthümern, hat man
neuerdings drei höchſt intereſſante Entdeckungen gemacht: eine Statuette, eine
Moſaikarbeit und eine Inſchrift. Das Moſaikbild ſchmücktden Fußboden eines
Speiſeſaals (tricliuium), von 5 Meter 80 Centimeter (etwa 10 Ellen 3 Zoll)
Breite und 8 Meter 39 Centimeter (etwa 14 Ellen 12 Zoll) Länge, in einer an
der ſüdweſtlichen Seite des Marsfeldes gelegenen römiſchen Behauſung. Dieſes
Moſaikbild iſt äußerſt fein und jedenfalls eines der ſchönſten, welche in Vienne
je gefunden worden ſind, und beſteht aus einem Syſtem achteckigerFelder von
ungefähr 1 Meter Durchmeſſer, welche mit kleineren viereckigen Feldern ab
wechſeln, die, zu je drei auf fünf Binden vertheilt, von einander durch einen
dreifarbigen Streifen, an deſſen beiden Seiten ein ausgezackter ſchwarzer und
weißer Saum hinläuft, getrennt werden. Jedes der Gemälde (15 an der
Zahl), welche durch dieſe Anordnung entſtehen, bildet eine Figur. Außer die
ſen 15 Gemälden geben zehn Viertel Achtecke,die aus dem Durchſchnitt eines
Einſaſſungsſtreifens gebildet werden, ebenſo viele trapezförmige Fächer, deren
jedes mit einem Blumenzierrath geſchmückt iſt. Ein weißer Rand, gehoben
durch Blumenverzierungen, und ein ſchwarzer Streifen bilden die Hauptein
faſſung dieſer Muſivarbeit. Das Sujet, das ſie darſtellt, iſt leicht zu erken
nen. Es iſt die reizende Mythe von Orpheus, wie er durch die Töne ſeiner
Lyra die Thiere bezaubert. Der Sänger Thraziens ſitzt auf einem Felsſtück,
in der linken Hand das liebliche Inſtrument haltend. Sein Antlitz von lan
gem Haar umwallt, deſſen wehende Locken bis zu den Schultern herabreichen,
drückt Begeiſterung aus. Während er mit der Rechten die wohltönenden
Saiten erklingen läßt, eilen die Thiere herbei und umgaukeln in ſanften
Sprüngen den Sänger; zweiBäume in der Ferne ſcheinen nach demgött
lichenSänger ſich hinzuneigen. Orpheus iſt in phrygiſcherKleidungdar
geſtellt, auf demKopfeträgt er den pileus (einerunde, feſt an den Schläfen
anliegende Filzkappe, Filzmütze, der Hälfte eines Eies ähnlich). Eine Tunika
(Unterkleid) mit Aermeln von einem Gürtel zuſammengehalten und eine blaue
Chlamys von prachtvoller Farbe verhüllen den Körper. Seine Beine werden
von faltigen Beinkleidern, die bis auf die mit Sandalen bekleideten Füße
herabreichen, umſchloſſen. Dieſes Kleidungsſtück iſt grün mit gelb ſchattirt.
Viele der bei Herſtellung dieſer Figur angewendeten Farben, die man bei den
Marmorarten nicht trifft, hat man nur mit Hülfe von verglaſtem Marmorteig
erzielt und ſind von außerordentlichem Glanze. Das aus ſehr feinen Wür
felnzuſammengeſetzteGeſichtdesSängers iſt vortrefflichgezeichnet.Der zum
HimmelgerichteteBlick,der halbgeöffneteMund bezeichnendeutlichdieThä
tigkeitdes Sängers. Man unterſcheidetgenau die ſiebenSaiten der Lyra.
(Merkwürdig iſt es, daß an ihr der gewöhnliche Appendix des barbiton –
einer größernArt dieſesInſtruments – fehlt,nämlichdas ſogenanntemegas,
ein Käſtchen, das zur Vermehrung des Schalles beiträgt.) Ferner bemerkt
man, daß Orpheus nicht mit dem plectrum, ſondern durch Berührung der
Saiten mit den Fingern die bezaubernden Töne dem gottentſtammten Inſtru
ment entlockt, die Töne, welche den Sturm zu bezwingen, die Bäume des
Waldes zu beugenund den Laufder Gewäſſerzu hemmenvermochten.Die
Einrahmung des achteckigen Medaillons, in welcher die Geſtalt des Orpheus
ſichbefindet, unterſcheidetſichvon der der übrigen ſehr. Sie bildetnämlich
(anſtatt eines Streifens, wie bei den übrigen) einen aus weißen Würfeln zu
ſammengeſetzten, wellenförmig ſich auf braunem Grunde als Gürtel um das
Bild ſchlingenden Ring. Sollte der Künſtler dadurch nicht den Strom dar
zuſtellenverſuchthaben,in ſeinemLaufegehemmtdurchdiezauberiſcheMuſik,
die ja einen Cerberusſelbſt zu beſänftigen und dieEuridice demOrkuszu
entreißenvermochte? Die „kunſtſinnigen“ Thiere, welchedas orphiſcheMe
daillon umgeben,befindenſich, ſechsan der Zahl, in ebenſo viel Achtecken,
nämlich: ein Pferd, ein Eber, ein Hirſch, von dem man nur noch das Ge
weih und die Hinterbeine ſieht, ein nicht minder malträtirter Stier, von dem
nur dieBruſt, ein Horn und der Schwanznochübrig ſind, ein Löwe,vor
trefflich ausgeführt, und ein Panther. Die Vögel, welche mit den vierfüßigen
Thierenabwechſeln,ſind: einRebhuhn, ein Haubenpapageiin wundervoller
Farbenpracht, einblauer Vogel mit rothemKamm, einzweiter, grüner Pa
pagei,eine Ente, eineArt Perlhuhnvon ſchwarzerFarbe, von demmannur
noch Kopf und Hals erkennen kann, und endlich noch drei andere Vögel, von
denenjedochzu wenigübrig gebliebeniſt, als daß man ſie näherbeſtimmen
könnte. – Ein anderes, ebenfalls in Vienne aufgefundenes Moſaikbild und
denſelben Gegenſtand (Orpheus von Thieren umgeben) darſtellend, befindet
ſichim Muſeumzu 'hon. Das neu entdecktehat jedoch einen ungleichhöhern
künſtleriſchenWerth. Es iſt, hinſichtlichder Größe der Figuren, der ganzen
Anlage, der Treº º Bilder, der Anordnungund des Totaleindrucksüber
haupt, ſicherlichein Kunſtwerkvon großerBedeutung und eine der koſtbarſten
Reliquienaus dem Gebieteder Muſik, dieuns aus demAlterthume geblie
ben ſind.

PolytechnischeNittheilungen.
Einfacher Verkorkapparat für alle Arten von Flaſchen,

beſonders Wein- und Bierflaſchen. Der Apparat beſteht aus einem feſten,
nach unten zu koniſch zulaufenden, inwendig hohlen und in der Höhlung mit
Blech ausgefütterten Zylinder und einem darauf paſſenden Deckel, durch wel
chen ein Stempel geht, welcher in die Höhlung des Zylinders hineinpaßt.
Beim Gebrauche wird der Zylinder mit ſeinem untern Ende auf den Knopf
der zu verkorkenden Flaſche ſenkrecht aufgeſtellt und mit der linken Hand in
dieſer Stellung erhalten. Hierauf wird in die Höhlung des Zylinders von
oben der vorher in Waſſer gut angenetzte Kork hineingedrückt, der Deckel mit
dem Stempel aufgeſetzt und nun mit der rechten Hand mittels eines hölzer

Einlaſer Perſorkapparat für alle Arlen von Sſaſſen.

nen Hammers der Stempel bis zu ſeinem Kopfe, der unten mit einem elaſti
ſchen Kautſchuckringe verſehen iſt (um das harte Aufſchlagen zu verhüten) ein
geſchlagen. Hat man den Stempelkopf bis auf den Deckel herabgeſchlagen,
ſo kann man den Apparat abheben und wird den Kork vollſtändig in die Fla
ſche eingedrungen finden. Ein Zerplatzen der Flaſchen iſt, wenn man die
hierbei überhaupt nöthigen Vorſichtsmaßregeln beobachtet, durchaus nicht zu
befürchten und man kann dabei die Flaſche auf einen Tiſch, eine Bank oder
auf den hölzernen, ſelbſt ſteinernen Fußboden aufſtellen. In einer Stunde
können damit 300 Stück Flaſchen gut verkorkt werden. Die beiſtehende Figur
wird den Apparat verſinnlichen In Leipzig iſt derſelbe bei F. E. Schneider
in der Hainſtraße zu haben für 17'/, Sgr.

Die tragbare Kopirmaſchine, von der wir hier eine Abbildung
geben, iſt ebenſo einfach in ihrer Konſtruktion wie vorzüglich in ihrer Lei
ſtungsfähigkeit. Sie kopirt ebenſo genau und ſauber als die größten eiſernen
Maſchinen, deren man ſich auf Komptoirs gewöhnlich bedient, von denen
ſie nur in Bezug auf die Zahl der Briefe übertroffen wird, welche man
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Cragbare Kopirmaſchine.
auf jener gleichzeitig kopiren kann. Letts, Son u. Komp., 8 Royal Exchange,
E. E. London, liefern dieſe tragbaren Kopirmaſchinen mit allem Zubehör
1) für Folioformat zu 8/, Thlr., 2) für Quartformat zu 7 Thlr. und 3) für
Oktavformat zu 6 Thlr.

Wilſo n ' s Patent ſaugröhre zur Reinigung eines Gewehr
laufs. Dieſe bequeme Vorrichtung beſteht aus einem 2/, Fuß langen Rohre
von vulkaniſchem Kautſchuk, deſſen Oeffnung ſo weit wie ein Federkiel und
deſſen Wandungen etwas dick und daher nicht allzuleicht zuſammendrückbar
ſind; das eine Ende dieſes Kautſchuckrohres iſt mit einem kurzen meſſingenen
Rohre verbunden, welches mit einem äußern, dem Gewinde des Zündſtifts
gleichen Gewinde verſehen iſt. Beim Reinigen hat man nur nöthig, das meſ
ſingene Ende des Kautſchuckrohres in das Zündſtiftgewinde des Zündkanals
zu ſchrauben und das andere freie Ende des Rohres, welches mit einem et
was ſchweren meſſingenen Ringe (damit es unterſinkt) verſehen wird, in ein
Gefäß mit kochendem Waſſer zu legen, dann den mit Werg umwickelten Putz

Wilſon's Paleulſangröhre zur Reinigung von Gewehrläufen.

ſtock im Laufe auf und nieder zu bewegen, ſo ſaugt ſich beim Aufbewegen des
Putzſtockes das heiße Waſſer mit Leichtigkeit durch das Kautſchuckrohr in das
Innere des Laufes, wird beim Niederdrücken des Putzſtocks wieder auf dem
ſelben Wege zurückgedrückt und man kann auf dieſe Weiſe in kürzeſter Zeit
das Innere des Laufes ausputzen, ohne daß auch nur ein Tropfen Waſſer an
die Außenſeite des Gewehrs kommt. Die beigefügte Abbildung zeigt eine
gezogene Büchſe mit der in den Zündkanal eingeſchraubten Röhre und dem
Waſſergefäß. Schließlich bemerken wir noch, daß dieſe als amerikaniſche Er
findung bezeichneteReinigungsmethode ſchon vor längerer Zeit vom Ingenieur
Kummer in Dresden ebenfalls empfohlen worden iſt.

Schach.
Auſgabe JM 800.

Weiß zieht an und ſetzt mit dem vierten Zuge Matt.
Von Herrn R. Willmers in Wien.

Schwarz.
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Tiuſlöſungen.
„Wº 793.

Von Herrn Gurlitt.
Weiß. Schwarz.

1) T. E 3 – E 7 - 1) L. F7 – E 8 (A) (B),
2) D. C 6 nimmt L. E 8 . . . 2) T. nimmt D.
3) S. A 7 – C 6 † und Matt.

-

(A) 1) S. C 8 nimmt T. E 7.
T. A 8 nimmt L. B 8 . . . . 2) Ein S. zieht vor.

3) L. D 2 – A 5 + oder G5 + und Matt.
(B) 1) S. C8 nimmt S. A 7.

2) T. A 8 nimmt L. † . . . . . . 2) K. nimmt T. E 7.
3) L. D 2 – G 5 + und Matt

..ME 794.
Von Herrn G. Walter.

Weiß. Schwarz.
1) S. C 3 – E 4 . . . . . 1) K. F3 nimmt S. E 4 (A).
2) S. C6 – D 4 + aufged. . 2) K. nimmt S.
3) K. E 7 – D 6 . . . . . . . . 3) Beliebig.
4) D. A 8 – A 4 oder D 5 † und Matt.

(A) 1) S. F 4 – D 5.
2) K. E 7 – D 6

-
2) K. nimmt S. E 4 (kein beſſerer.

3) S. C 6 – D 4 : . . . . . . . 3) Beliebig
4) D. A 8 – D 5 oder A 4 + und Matt.

. Wº 795.
Von F. Healey Esq.

Weiß.
F. Healey

Schwarz.
1) S. D 5 – E3 . . . . . . 1) S. E 7 – F5 (am beſten,
# L. G 7 – H 6 . . . . . . 2) S. nimmt S. E 3 (A).
3) L. B 5 – D 7 . . . . . 3) Beliebig.
4) F 2 – F 3 + und Matt.

2) S. F5 nimmt L. H 6.
3) G 2 – G 3 . . . . . . . . . . . 3) Beliebig.
4) L. B 5 – C 6 oder D 3 † und Matt.

JE 796.
Von F. Healey Esq.

Weiß.
Healey

Schwarz.
1) T. C 7 – D 7
2) T. D 7 – D 4 . . . . .
3) S. H 2 – F 3 † und Matt.

Die Aufgabe iſt nicht zu, löſen durch 1) L. A 3 nimmt C5, worauf
Schwarz H 6 – F 8 zu ziehen hat.

1) K. F 4 nimmt T. E 5 (keinbeſ
Ä -2) K. nimmt T. D 4 (kein beſſerer

Im Verlage von J. J. WEBER in LEIPzIG ist crschienen und durch alle
Buchhandlungen zu erhalten:

Era - Schachproblemtu nie1-Buch.
Eine Auswahl von b4 der besten für das von der londoner Zeitschrift „The
Era“ ausgeschriebene Schachturnier eingesendeten Aufgaben, nebst deren

Lösungen und den Urtheilen der Preisrichter. Preis zo Ngr.

Katechismus der Schachspielkunst.
Von K. J. 8. Poktius. Zweite verbesserte Auflage. Preis 10 Ngr.

Sammlung neuer Schachpartien.
Mit kritischen und historischen Noten. Von M. LANGE. Preis 1 Thir

Himmelserscheinungen.
Dem bloßen Auge ſichtbare Planeten:
Venus glänzt mit ſehr hellem Lichte als Abendſtern und iſt gleich nach

Sonnenuntergang am ſüdweſtlichen Himmel das erſte ſichtbar werdendeGe
ſtirn; ſie geht erſt halb 10 Uhr unter. Mars geht früh halb 3 Uhr auf
kommt gleich nach 6 Uhr früh, nur 20 Grad über dem Horizont, in den Me
ridian und wird daher in den erſten Morgenſtunden am beſten zu ſehenſein
er ſteht im Sternbild des Ophiuchus, was ſich bekanntlich bis zur Eliptiker
ſtreckt und zwiſchen dem Skorpion und Schützen einen kleinen Raum des
Himmels einnimmt. Jupiter ſteht gleich nach Sonnenuntergang hocham
ſüdlichen Himmel, kommt um 8 Uhr Abends in den Meridian und gehtum
4 Uhr früh unter; er ſteht im Sternbild der Zwillinge und fängt in dieſer
Woche wieder an, rechtläufig zu werden; nächſt der Venus iſt er das heute
Geſtirn am Himmel, ſchon bei noch heller Dämmerung ſichtbar. Saturn
ſteht gleich nach Sonnenuntergang ſchon ziemlich hoch am ſüdöſtlichen Him
mel, kommt um 10 Uhr Abends in den Meridian und geht gegen 6 Uhr früh
unter; er ſteht zwiſchen den Sternbildern des Krebſes und großen Löwen.

Verfinſterungen der Jupitersmonde:
am 1. Mond den 8. März Ä Anfang unſichtbar, Ende 3U. 51 M.

1. &quot; 9. t, Ab., „, 19| # # früh,
**

4. f/ ,, 8. „ Ab., r/
8 U. 38 M. ,, 12 „ 36 ,

Konſtellationen der Jupitersmonde:
Sie gelten für 11 Uhr Abends, ſind ſchon durch ein kleinesFernrohr

mit achtmaligerVergrößerung ſichtbar und erſcheinenin umgekehrterLage,
wenn letzteresein aſtronomiſchesiſt. Die Scheibedes Jupiters iſt durchO
der Ort der Monde durch kleine Ziffern bezeichnet.

Den 4. März - O
„ . .&quot; 1 %. ) 1 4

6. &quot; 3 1 2 4

7. &quot; &quot;,* 2

ºf
8.

ſº &quot;4

9. &quot; 4 2 J

10.
I

r 4 1. 2

Den 4. März iſt der zweite Mond verfinſtert, den 8. März der erſte

Mond vor der Scheibe des Jupiters.
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LiterarischeAnzeigen.
Bücherund Zeitſchriften, Muſikalien, Landkarten und Kunſtſachen.

- -

Verlag von H.A. Brockhausin Leipzig.
14476.

S ºrieſevon Alexanderv. Humboldtan
Varnhagenv. Enſe aus den Jahren 1827 bis 858. Nebſt AuszügenS-aus Varnhagen's Tagebüchern und Briefen von Varnhagen und Ande

-

ren an Humboldt... 8. Geh. 3 Thlr.
Seit langemiſt wolkein Werk erſchienen,geeignet,ſolchesIntereſſe und

Aufſehenzuerregenwie das vorliegende,welchesden intimenVerkehrzweierſo Ä Männer wie Alexander v... Humboldt und Varnhagen
Enſe, die ſo raſch nach einander dem deutſchenVolke entriſſenwurden,ºffenbart. Zugleichiſt es der erſte und wol von allen intereſſanteſte Brief

ºechſelHumboldt's,der veröffentlichtwird. Er enthält diewahrenAnſichtenÄnboldt's über Perſonen und Verhältniſſe und es war ſein eignerWunſchund Wille,daß derſelbenach ſeinemTode der Oeffentlichkeitübergebenwürde.„ Stellen aus Varnhagen's Tagebüchern fügen zu den ſchriftlichen auch die
Ändlichen AeußerungenHumboldt's hinzu. Die übrigenBriefe vieleranÄer berühmterund ausgezeichneterPerſonen,zeigen Humboldt in ſeinemºsgebreiteten Weltverkehrin ſeinenmannigfaltigenBeziehungenzu Ä
ſen und Schriftſtellern,zu Staatsmännern und Fürſten, die ſich ihmhuldi
Änd nahten.Unterdieſennennenwir nur: MetternichKönigChriſtianVIII.Än Dänemark,Guizot, Arago,Herſchel,Sir RobertPeel, Prescott, Rückert,
Wanzoni,Thiers,HerzoginHelenevon Orleans, Prinz Albertvon England,Fürſtin Lieven, Karl Alexander Großherzog von Weimar.

NeueſterVerlagvonKober&amp;tMarkgrafin Prag.
Durch alle Buchhandlungenzu beziehen: 14438

ALU)ergangene Tage. Geschichtenvon
Edmund Hoefer. 17 Bogen. Eleg. geh. 20 Sgr. = 1 Fl. ö. W.

- „Fräulein Elſe“, „Im Waldſchloß“, „Ein Schrei“ ſind drei der beſtenGaben des berühmtenErzählers, erſchienenin Kobers „Album“, dem ſie-
-

1te,
Ä ganzen belletriſtiſchen Literatur der Gegenwart, zur beſondern Zierde
W (11.

- (A - -
-

Al ue Geschichten auſ dem Ghetto.
VAI on Leopold Kompert. 2 Bde. 8. 36 Bogen. Eleg. geh. 2 Thlr.S- # # # #5 º. - -

Inhalt: I. Eiſik's Brille. Roßhaar. Die Schweigerin. Der Min.Ä II. Die Ä eſſin. Julius Arnſteiner's Beſchäu.Mit dieſem Buche betritt der Berfaſſer nach langer Zeit wieder jenes
Gebiet,auf demer ſich mit von Publikumund KritikgleichanerkannterMei
ſterſchaftbewegt, nämlichdas Gebiet der Erzählungenaus dem jüdiſchen
Volksleben.Die neueSammlung ſchließt ſich dembereits in 3. Auflageerſchienenen„Aus dem Ä Genres an, nur daß dies neue Werk,
hervorgegangenaus reiferen Anſchauungen,naturgemäß auf einer höhernStufe der Vollendungſteht und ſo die alten Ä
ihm gewiß auch viele neue zuführen wird.

öhmische Juden. Geschichtenvon
-

Bº
Kompert. Zweite wohlfeile Ausgabe. 8. 27 Bogen. Eleaa– Ä 1 Thlr. 6 Sgr. 1 Fl. Äxjö. Äºs gant

Inhalt: Der Dorfgeher. Eine Verlorene. Trenderl.Die „Böhmiſchen Juden“ haben bei ihrem erſten Erſcheinen ſchon ein
gerechtesAufſehenerregt durch die trefflicheCharakteriſtikund naturwahre
Schilderungderaus dem LebengegriffenenGeſtalten und Verhältniſſe. Jetzt,wo die Judenfrage allenthalben wieder im Vordergrunde ſteht, dürfte ein
Buch, das, wiedie „BöhmiſchenJuden, zur Anregung und einer unſererZeit angemeſſenen Ärg Ä weſentlichbeigetragen,neueBeachtungverdienenund finden. Der Preis iſt beidieſer neuenAusgabeum ein Dritttheil mäßiger geſtellt als bei der erſten Auflage.

Z) im Leben. Movellettenvon
Hieronymus Lorm. 8. 19 Bogen. Eleg. geh. 1 Thlr. 10 Sar. =Hierony Ä„es sei hlr. 10 Sgr

e Kompert'sbefriedigen,

– U
„Blanche“, . „Die Gouvernante“, „Hol über!“ – dieſeneueſten Novel

etten des Ä den höherenKreiſenbeliebtenAutors behandelndas gleichezſychologiſcheProblem, nämlichdie Konflikteder Seele und des Herzens,diein „intimes Leben“differirenderElementehervorrufenkann und die in ihren
Ä oft von erſchütternderWirkung ſind. Gewiß wird das Buch
1berall, wo Ä Bildung und Empfänglichkeit für feinere Seelengemälde
u finden, gefallen.

RosiÄurflüh.Eine Geſchichtean, den
Alpen von Johannes Satz Äºgen.Eleg. geh. 20 Sgr.

Wl. 0. -

Der Verfaſſer des „Schiller“, „Michel“ u.a. m. ſchilderthierden Kampfer gewaltigſten Leidenſchaften,hervorgegangenaus den einfachſtenVerhält
tiſſen, die um ſo ergreifenderwirken,als die auftretendenPerſonenÄ.
eale, friſch aus dem Leben gegriffene Figuren, die Begebenheiten wirklicheThatſachen ſind, denen die poetiſche Än nur gegeben um in allen Krei
en die regſte Theilnahme hervorzurufen.

- SP). -
-

(. . . .L)ie Italerin vonDresden.Erzählung
von Elfried von Taura. 17 Bogen. Geh. 20 Sgr. = 1 Fl. ö. W.
Es iſt dies die Geſchichteeines Ä Dorfmädchens, derTochter des Wilddiebes“, die nach hartem Kampfe zu einer hohen geiſtigen

Bedeutunggelangt. Auch dieſer Erzählung,wie allen Schriften Taura's ge
en die durchaus ſittliche Richtung, die kernigen, dem Volksleben entnomme
en Geſtalten und die darin vertretene echt deutſche Geſinnung einen mehr
ls ephemeren Weg.

Im Laufe des Jahres 1859 erſchienen im gleichen Verlage:

Gºc ÜÜN.: Land und Leute der
–- Moldau und Walachei. 8. 20 Bogen. Eleg. geh. 1 Thlr. 10 Sgr.

2 Fl. ö. W.

14 Bogen. Eleg. geh. 1 Thlr. 6 Sgr. = 1 Fl. 80 NXr. ö. W.
–- Inhalt: Gellert im Karlsbade. Johannesbrunn. Die Mühltraud.
ie ſchöne Inſel. Auch noch heute?

A-Meiszner,Alfred:SeltsameGeschichten.Klº

Hºr Ölfſo:BunteWiese.Erzählungen,

16 Bogen. Eleg. geh. 1 Thlr. 6 Sgr. = 1 Fl. 80 NXr. ö. W.
Inhalt: Die Tage des Teufels. Die Schifffahrtdes Schneidereiſters Klaus. Der Spieltiſch Peter's des Großen.

uſe. Der Müller vom Höft.

Schücking, Levin:AufdenTagender
in Abend im Irren

&quot;&gt;großen Kaiſerin. Hiſtoriſche Novellen. Zweite Auflage. 8. 21 Bogen.
Eleg. geh. Thlr. 6 Sgr. = 1 # so NXr. Äs

-

Verlag von J. L. Lotzbechin Nürnberg. 144 17

Soeben ſind erſchienen und in allen Buchhandlungenzu haben:

irkmeyer, Dr. J. Jºl., Die erfahrene
Krankenköchinin Berückſichtigungder verſchiedenenTemperamenteund

Konſtitutionen. Dritte Auflage. 8. Geh. 30 Kr. =9 Sgr.

Engliſch ſchnell!
12. Geh. 36 Fr. = 10 Sgr.

Jranzöſisch schnell!
12. Geh. 36 Fr. – 10 Sgr.Jedes Werkchen enthält eine kurze Grammatik und Wörterſammlung,eſpräche und Ausſprache.

-

ß

§ybile diegewandteMartenschlägerin
Mit 11 ausführlichen Tabellen. Vierte Auflage. 8. Geh.

18 Fr. =5Sgr.

NeuesteStatistikvonBayernund einer
– acht Kreiſe. Zweite * Gr. 8. Geh.

30 Kr. =9 Sgr.

Verlag von F. A. Brockhausin Leipzig.
14477

Je Hauſ- und Jamilienlexikon.
Ein Handbuchfür das praktiſcheLeben. Mit zahlreichenAbbildungenQZ

Il Holzſchnitt
Unterzeichnungenwerden in allen Buchhandlungenangenommen. Das

erſte Heft und ein Proſpekt ſind überall vorräthig. Umfang60–80 Hefte
a / Ngr.

U eue franzöſiſche Romane, –
Billige Originalausgaben. 14437

Die unter dem Titel

-
-

&quot;v-
-

(Y, ,
**ollection,Hetzelet Jtlelinein Brüsſel

erſcheinendeSammlung der neueſtenfranzöſiſchenRomane empfiehltſichbei eleganterAusſtattung und billigemPreiſe durch eine vorzugsweiſe
gediegene Ä ihrer Publikationen. Die neueſten und beſten Romane
von Alex. Dumas, Reybaud, MarieAycard, Scribe, Ette Berthet, GeorgeSand, Champfleury, Maquet, Paul Feval, Th. Gautier, Gozlan 2c. erſcheinen ſofort in dieſen Ausgaben und repräſentiren ſomit die Kollektionen Hetzel
und Meline faſt allein die werthvollere moderne belletriſtiſche Literatur
Frankreichs.

-
- - -Der Preis eines jeden Bandes beträgt ': Thlr. VollſtändigeVerzeich

niſſe ſind in allen Buchhandlungenzu finden.
Statt Ladenpr. 12 Thlr. -

1.Ä&quot; Preisermäßigung.“Ä.
Joſeph Strauß in Bockenheimerläßtvon jetztan: *

und Fremde. 12 Bde. 8. Velinpapier. Broſch. Enthalten auf 392Seiten 80 verſchiedene Novellen und Erzählungen.
Statt Ladenpreis 12 Thlr. zu nur 2/, Thlr.

Dieſelben eleg. geb. 4 Thlr.

RiºSpindlersErzählerausderHeimat

Statt Ladenpr.12 Thlr.

7 - Spindler's WerkebedürfenkeinerAnpreiſung, denn wer ſollte den
Verfaſſer des Juden, Baſtard, Jeſuit, Invalid:c. nicht kennen ?

NB. DieſebedeutendePreisermäßigungerſtrecktſich nur auf eine gewiſſeAnzahl Exemplare; nachher tritt der frühere Preis wieder ein.
BockenheimbeiFrankfurta. M., im Februar 1860.

Joſeph Strauß, Buchhändlerund Antiquar.
verlagvon H. Klemmin Dresden. 14450

D königlicheGemäldegalerieim neuen
Muſeum zu Dresden. Eine erläuternde Revue ſämmtlicher darin ent
haltenen Gemäldenachder Ordnung der Räume, mit kunſthiſtoriſchenund kritiſchen Reminiszenzen. Eleg. Ausgabe mit Titelkupfer; Band 1 u. 2.

60 Bogen. 3 Thlr. Der Schlußband befindet ſich unter der Preſſe.
Verlag von $. A. Brockhaus in Leipzig.

14478
VV .

– R.enry Lange Atlas von Sachſen.
Ein geographiſch-phyſikaliſch- ſtatiſtiſches Gemälde des KönigreichsSachſen. 12 Karten nebſt erläuternden Texte. In 3 Lieferungen zu4 Blättern nebſt Text. Folio. Subſkriptionspreis jeder Lieferung1 Thir.20 Ngr. Erſte Lieferung.

- - -Mit dieſemKartenwerkevon hoher wiſſenſchftlicherwie praktiſcherBedeutung liefert der durch ſeine geographiſchen und kartographiſchenArbeiten
bekannte Verfaſſer meiſt auf Grund amtlichen Materiuls zum erſten Male
eine vollſtändigekartographiſcheDarſtellungder ſtaatlichenwieBodenverhältniſſe des Königreichs Sachſen.

-Die erſte Lieferung iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungenzu
haben. Die zweite und dritte (Schluß-)Lieferung werden noch in dieſen
Jahre ausgegeben werden.

BekanntmachungenallerArt,
Auf den 14486

AufrufandiedeutschenFrauenu.Jungfrauen
in Nr. 869 d. B. wird aufmerkſamgemacht.

. . .“
-abrikgalvan.undelektrischerApparate

vonGreßler &amp;Komp. in Berlin. 14368

GalvaniſcheBatterien aller Konſtruktionen,Telegraphen-EinrichtungenfürHotels und Fabriken, Morſe'ſche Schultelegraphenzum Unterricht für Lehr
anſtalten, Regulatoren zum elektriſchen Licht, elektriſche Uhren, galvano
Ä Apparate, Kupferdraht mit Seide und Baumwolle beſponnen in 32
Nummern, Kohlenzilinder, Kohlenſpitzen, Thonzellen und alle übrigen gal

vaniſchen Apparate.
-Preisliſten werdenauf Verlangeneingeſandt.

Thie Aſphalt - Jilz - JabrikD von Gaſſel, Beckmann&amp;Komp. in Bielefeld
empfiehltDachfilzeals ſicheresund billigesDachdeckungsmaterial,– in Bezug auf Feuerſicherheit geprüft. –

- -Wandfilze als ſichernSchutz gegenfeuchteWände. Die Rollen ſind73 Fuß lang und 2 Fuß 7 Zoll breit, rheinl., und werden auf Verlangen injeder Länge hergeſtellt 14465

O
&quot; - 1.

-Zla 55aui5cher Braunſtein
QU
(Manganhyperoxyd),gemahlen und ungemahlen, von ver
ſchiedenen Qualitäten, für chemiſche Fabriken, Papier-,
Glas-, Thonwaaren-, Maſchinenkitt-Fabriken u. ſ. w., iſtnebſt Preisliſten und Proben zu habenauf der 14440

jammermühlebei Hadamar,
Herzogthum Naſſau a. d. Lahn.

(F englischerPortland - Cement,
Prima- Qualität pr. Tonne 3'Thlr. pr. Cour.; zweite Sorte pr. Tonne
3 Thlr. pr. Cour.. ſowie alle Arten Baumaterialien beiHeinrich Gr. Sahlmann &amp;Komp. in Hamburg,

Bahnhofsſtraße 7. 1443

Jür Bau-Ünternehmer.

§WWZWZL sº

5

--------

Zur Dachdeckung empfehlen wir Ä konzeſſionirtefeuerſichereZeolithund Asphaltpappe, Ä Fabrikat, in Tafeln wie in Bahnen bis zu 200 Fuſ.
Länge,Asphalt und Äsphaltlac zumUeberzugvon Dächern, und halten Lager von patentirtem engliſchen Dachfilz, Theer, Pech c.

-Muſter und Anleitung gratis. 14445
C. Dierſch&amp;Komp. in serlin,LeipzigerStraße 60.

Korkmaschinen,
womit man Weinflaſchen:c. ungemein ſchnellkorken kann,
nach einem franzöſiſchen Modell gefertigt, empfiehlt zu
dem billigenPreiſe von a 15 Ngr. per Stück, an Wie

# derverkäufer mit einem angemeſſenen Rabatt, 14315

Fr. Ed. Schneider,
Hainſtraße 2 in Leipzig.

D neuenFlaschen-Verkorkungſapparate
liefere ich in dauerhafterArbeit und in jeder Quantität gegenPortofreie baare Zahlung 12 Stück für 6 Thr. 14391

Karl Reuſchelin Gotha.

DenHerrenLandwirthen
empfehlenI. Pintus &amp;Komp.

Maſchinenfabrikin Brandenburg a. Lj.
und Berlin, 144 G2

ganz beſonders: Lambert's neue Musmaſchine
40 Thlr. Dean's Häckſelmaſchine, ganz von
Eiſen, 25 und 30 Thlr. Neue Univerſal-Säe
1maſchine, 75 Thlr.; Untergrundpflug, neu 15
Thlr. Rotirende Egge, verbeſſert 12 Thlr.

olnhoferLithographießteinevonfeinster
Maſſe, in jeder Größe. Preiscourante auf Verlangen portofrei. 14470

Gebr. Schmitt in Uürnberg.

S
&gt;

Nähmaſchinen, patentirt imKönigreich
Preußen und Sachſen. 13°78

Karl ZKarl Beermann,
Berlin, Unter den Linden Nr.“,

empfiehlt: Nähmaſchinen
für feine Wäſche . . . . . . 55 Thlr.

„ Wäſche jeder Art . . . 65
„ Tuch, Leder :c. 50 und 65

do. zugleich mit Patent
inrichtung für über

wendliche Nähte, Knopf
löcher 2c. . . . . . . . -

do. zum Benähen der Hut
eder . . . . . . . - - -

-

Erſtes amerikaniſches u. europäiſchesPatent Nähmaſchinendepotu. Fabrik von

Z F. Boeckein Berlin, Chauſſéeſtr.102, S

empfiehlt 13934

Z)ä h m a 5 chin en
für den ºtz in Familien und

1

- abriken.
Für weißeWäſche. . . . . 50 Thlr. Für Ueberwendlichnäherei 85 Thlr.
Wäſche jeder Art 60 bis 70 - - Knopflöcher und Hut
&quot;ÄhÄ Ä futter . . . . . . . . . . . 70 -Schneider: Fingerhut- - - irm -ÄÄ 50 # 70 - FÄbenim Ä

100 -dito nach Singer 50 bis 90 - - - - - -

Leipziger Ätion . . . 11U
Zum Einſaſſen d. Hüte mit

Zum Nähen mit Bindfaden Bandumlegung . . . . . . 110 -

Ä Riemer, Ä. Für Mützenmacher. . . . . 90 -
anten . . . . . . . . . . . .&quot;* - Familiengebrauch. . . 85 -

Sohlen für Filzpariſer. . . 95 - dtattunfabrikanten . . 75 -
Preiscourantewerdenauf portofreieAnfrageneingeſandt,ſowie auf Ver

langendie erſten Häuſer Europas namhaftgemacht, welchemit angeführtenMaſchinen arbeiten und welche das Fabrikat gern als das erſte und beſte ſei
ner Art empfehlen.

Verlag von L. W. Seidel in wien.
Am 8. März d. J. erſcheint die S Nummer von 2% Bogen in Lexikon

Oktav der
-

14469
1

- - - -

- e

-

YZeitschriftfürPhotographien,Stereoſkopie,
VO herausgegeben ünd redigirt von Karl Joſeph Krentzer.

Dieſelbe bringt Alles, was im Gebiete der Photographie und Stereoſko
pie in und außer Europa erſcheint. .

Die Buchhandlung enthält ſich jeder anderweitigen Anpreiſungen, undemder Leſer bei Durchſicht der erſten Nummer ſich von der Reichhaltigkeit, ſowievon der zweckmäßigenBewältigungdes Materials überzeugenwird.Monatlich wird eine Nummer von 2 bis 2% Bogen mit zahlreichen Il
luſtrationen ausgegeben.

-Preis ganzjährig 4 Thlr. und halbjährig 2 Thlr.
Vom Januar 1860ab iſt durch das Photographie-Inſtitut in Elberfeldzubeziehen:

\hotographische Archiv. Journal
(Vorſteher Herrdes AllgemeinenDeutſchenPhotographen- Vereins.Dr. Schnauß in Jena.) Herausgegeben von Paul E. Lieſegang.

Agenturfür Berlin: Aders &amp;Blumberg, Niederwallſtr.8.
Dieſe Zeitſchrift erſcheint in monatlichen Ä von 1–1/, Bogen.

Der Pränumerationspreis iſt 2% Thlr. =4% Fl. pr. Jahr. 14433

Jür Photographen.
Univerſalköpfe mit Objektiven ohne Fokusdifferenz

Ä Anfertigungvon Porträts, Landſchaftenund Architekuren, ſowie zum Kopiren von Photographien, Kupfer
ſtichen, Gemälden und Landkarten in verkleinertem und
vergrößertem Maßſtabe, „in einer Ä Faſſung, das
Ä für Porträts, das einfache Landſchaftsob
jektiv und das Ä Objektiv enthaltend, mit
verſchiedenen Licht-Intenſitätsblenden für jedes Objektiv
verſehen, in der Handhabung äußerſt bequem und im
Preiſe Ä edeutend billiger als die bishe
rigenObjektive,empfiehlt 14227

Emil Buſch,
Fabrik Rathenow (Preußen).

Agenturund Lager optiſcherArtikeljeder Art
Berlin, Leipziger Straße Nr. 29.

13653verzeichniſder allerneueſtenund beſten
ranzschenObjektivefür Photographen
nebſt Ä Anweiſungunſerer neuen Methode, welchebeikürzeſter Belichtungszeit ſo vollendete Bilder gibt, daß man der Re

touche nicht mehr bedarf. Auf Franko-Anfragengratis allein zu erhalten bei
K. Chriſteinicke&amp;Komp. in Hamburg, Rödingsmarkt85.

hotographischeApparatefür Dilettanten.
Der Apparat iſt vollſtändig komplet zur ſofortigen Anfertigung photo
graphiſcherBilder, mit Camera ºbscura Objektiv, Stativ, Kaſſetten,

Präparirſchalen,Spiegelglasſcheiben,Papier, Trichter,Silberbad, Kollodium.ervorrufungs- und Fixirungsflüſſigkeiten,ſowie verſchließbarenKaſten zur
Ä. – Gebrauchsanweiſungdazu ertheilenwir gratis.– Preis 25 Thr:– Aufträge nach außerhalb werden gegen Einſendungdes BetragspromptKomplete Preiscourante über ſämmtliche Artikel zur Photographie

14475

V

ervedirt.Ä grats zugeſendetauf frankirtebrieflicheBeſtellungen. ...
Die erſteFabrik photographiſcherApparaten, Utenſilien von

W. Herrmann&amp;Komp. in Berlin, Niederwallſtraße8.
Für photographen(uhre,Jaenicke&amp;Ricolaiin Berlin,

Rahmenfabrikund Lageraller Bedürfniſſezur Photographieund Panotypie, empfehlen engliſche Porzellanſchalenund Cüvetten in allen Di
menſionen. 14389

ieneuenObjektivev.Voigtländer&amp;Sohn
in Wien und Braunſchweig, ohne Korrektion, mit Centralblenden,
garantirt als das Vorzüglichſte Empfehlenswertheſteund Preiswürdigſte in dieſemFacheund hält ſtets Lager ſolcherſelbſt ausprobirterInſtrumente in allen Nummern zu Fabrikpreiſen 13905

Hermann Krone,
Agentder Herren Voigtländer u. Sohn in Wien und Braunſchweig,

Dresden, Waiſenhausſtraße15.
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ÄºneErfindung. HNetachromatypie,
QU oder die Kunſt, durch vräparirten Buntdrmck in einigen Minuten die

ſchönſten Bilder in Farben, Gold oder Silber, auf alle Gegenſtände
und Stoffe dauernd verfertigen zu können, ſodaß dieſelben wie das reinſte Oel

emälde oder ausgelegte Arbeit ausſehen, lackirt, polirt, und mit heißem
Waſſer gewaſchen werden können, ohne der Farbe:c. zu ſchaden.
Blumen,Bougues, Landſchaften.Deviſen,Porträts, Fiauren, Verzierungen.
Arabesken, Buchſtaben und Zahlen, wie überhaupt jedes Teſſin c. auf
Papier, Wachstuch, Leder, Holz, Porzellan, Glas, Stein, Bein, Metalle
jeder Art, Seiden-, Wollen - und Leinenſtoſſe c.

- -Es iſt dies eine höchſt Ä Erfindung für viele Induſtriezweige,
wo dieſelbe die mühſamſte Malerei oder ausgelegte Arbeit vollſtändig erſetzt und
doch viel billiger iſt, und zugleich das ſchönſte Vergnügen für Herren und
Damen.

Ohne Apparate oder Vorkenntniſſe in einer Lektion zu erlernen. Honorar
lr. 13824

„Wird brieflich gelehrt“,
wo auch jedesmal gleich Probearbeiten mitgegeben werden.

Kunſlanſtalt der Metachromatppie in Leipzig.
Atelier: Petersſtraße Nr. 46.

IAAphotographischeLehr-InstitutD
von Friedrich Maneckein Leipzig v. - ***

Ä ſein LagerKrauz'ſcherApparate, die jetzt ſämmtlich durchdie vor
theilhafteſte Einrichtung auf bequemſte Weiſe zu Porträts- und Landſchafts
objektiven umgewandelt werden können. „Dieſelben werden, alle mit Central
blenden verſehen, in kurzer und langer Brennweite Ä und früher ge
lieferte nach dieſer Methode billigſt umgearbeitet. – Gründlichſter Unterricht
in allen Zweigen dieſer Wiſſenſchaft wird ſtets von mir unter Garantie er
theilt und halte ich fortwährend Lager vollſtändiger Ateliers, ſowie einzelner
Gegenſtände und guter Chemikalien; zu letzterm Behufe beziehe ich, geſchäft
lich. Niemandem verpflichtet, von verſchiedenen Chemikern nur das Veſte.
Mein Panotyp- und Negativkollodium empfehle ich beſonders.

Fürdie Herrenphotographen.

(5Ä ch. Ein Porträtmaler,geübtin
Retouche, ſucht eine gute Äu oder Kompagnie. Briefe un
ter E. L 40 an die edition d.

14456

Fabrik und Lager en gros und en detail von 13975

Stereoskopen,
worunter die von mir für 25

Bilder verfertigten von vor
züglichem Effekt, nebſt den dazu
dienenden Bildern.

Reichhaltiges Aſſortiment
für öffentliche panoramenartige
Schauſtellungen wie für Unter
haltungen in Familien :c.

Preisliſten auf portofreie
Anforderungen gratis.

A. Krüß,
Optiker und Mechaniker.

Adolphsbrücke 7 in Hamburg.

14459Verlag von J. A. Brandegger in Ellwangen.

(Taktme55er(Itletronom)nachG.ÜÜNeber
Idee. Neue &quot;zIn ſehr eleganter Ausſtattung. Preis 3 Fl. =

1 Thlr. 24 Ngr. Ä gratis.

alloinstäbe.Das bestekünstliche
iſchbein für Schirme, bewährt in ſeinen Eigenſchaften ſeit einer

Reihe von Jahren und ſich einer weit verbreiteten Anerkennung
erfreuend, iſt nur aus der Fabrik der Unterzeichneten echt zu erhalten. Jeder
Ä trägt als Erkennungszeichen des Erfinders Namens- und Pa

ell1 leUPel.
Nicht damit geſtempelte Stäbe ſind kein Walloſin. 14301

HMeißenin Sachſen, Januar 1860. Th. Voeckler W. Komp.

Das allgemeinelandwirtſchaftlicheundtechniſcheInduſtriekomptoirinGör
litznnd Freiſtadt (preuß. Schleſien) ertheilt: 14463

1. Praktiſche Vorſchriften zur
4.

-Heſen-(Germ-) Jabrikation.
a) Preßheſe – reine Mutterhefe – welche ſich von ſelbſt fortpflanzt. Die

Einrichtungskoſtenſind ſehr gering, obwol.hierzuein kleinesheizbaresLokal
erforderlich iſt. „Das Zollpfünd kommt bei jetzigen Getreidepreiſen auf etwa
3 Sgr. F= 15 NXr. oder 10 Kr. rhein. zu ſtehen.

º) Preßbefe – künſtliche – von beſter Wirkung und Haltbarkeit. Das
Zollpſund. 2. Sgr. = 10 NXr. oder 7 Fr. rhein.

c) FlüſſigeHefe- welchevon Jedermannbinnen 2 Stunden, in beliebi
ger Quantität in jedem Lokale herzuſtellen iſt und bis 4 Wochen kräfti
bleibt. Dieſe Hefe iſt der reinen Är an Ausſehen und Wirkung glei
und zu jedem Zwecke zu verbrauchen. Das preuß. Quart (cirea 2&quot;Ä
kommt etwa 6 Pfennige 2/, NXr. oder 1% Xr. rhein.

jede einzelne für 6 Thlr. – 12 Fl. oder 2 Dukaten – alle 3 zuſammen
mit ſpezieller Anleitung zur beſten Malzbereitung für dieſen Zweck und
dem Verfahren, Bierhefe raſch, vollſtändig und biüig zu entbittern, ſowie
jede gute Hefe im getrockneten reſp. pulveriſirten Ä viele Monate

indurch aufzubewahren :c., für 15 Thlr. pr. Kour. = 30
5 Dukaten.
2. Praktiſche Vorſchriften (5 enggedruckte Bogen),

alle Arten Branntweine
als ſogenannten alten echten Korn, Ä Rum, Cognac, Arak, Sliebo
witz, Bonekamp of Magbitter, Malakoffsgeiſt, Steinhäger, Eſſenzen und
Elixire aller Art, berliner, breslauer, ſtettiner, danziger, hamburger und ſranÄ Liqueure ## 2c. 2c. auf kaltem Ä. und ohne Apparate bin
nen wenig Stunden ſonnenklar darzuſtellen, ſowie den jungen Spiritus ſchnell
und vollſtändig auf dem

C&gt;

Fl. oder

-
Lagerſaſſe zu entfuſeln,

ihm alsbald die Härte zu benehmen und einen zarten, weinigen Geruch und
Geſchmackzu geben – für ein Honorar von 3 Chlr. ===6 Fl. oder 1 Duk.

ieſe Vorſchriften, ſowol über Hefen - (Germ
Ä und Branntweinbereitung, ſind bereits von einer Anzahl
achtbarer Fabrikanten, Braumeiſtern, Gaſtwirthen, Bäckermeiſtern :c. aller
Länder als zuverläſſig und beachtenswerth anerkannt worden, was wir ſowol
den Lokalbehörden als der königl. Regierung für den Anfragefall dargethan
haben; es darf daher Jeder, welchem an dergleichen gelegen iſt, mit Ver
trauen die gleichzeitig ſehr ſoliden Honorare daran wenden und gewiſſenhafte
Bedienung erwarten.

-Das allgemeine landwirthſchaftliche nnd techniſche Induſtriekomptoir,
enerelle Auskunſtsbureau:

Komp. in Freiſtadt (preuß. Schleſien).
Daſſelbe verſendet ſein Geſchäftsprogramm, welches auch durch alle Buch

handlungen für 2 Sgr. zu beziehen iſt und Erwerbsquellen für Reiche, Be
mittelte und Unbemittelte uachweiſt, auf portofreies Verlangen franco, ertheilt
Auskunft in allen Gewerbs- und Geſchäftsbranchen, übernimmt ſolide Agen
turen c., verſendet bei Gelegenheit ſeiner Weltkorreſpondenz oder beſonders
Preiskourants, Karten, Programms, Muſter c. an geeignete Adreſſen gegen
ſolide Proviſionen reſp. Honorare. – Landwirthſchäftliche und gewerbliche
Mittheilungen, Manuſkripte, Rezepte :c. werden aber auch von demſelben
ſtets gern honorirt, ebenſo tüchtige Männer der Wiſſenſchaft und Praxis,
welche ſich dem Inſtitute anſchließen. – Solide Agenten, ſind an manchen
Orten noch erwünſcht. – In Leipzig, ſowol für den Buchhandel als über
Ä vertreten durch Herrn Otto Klemm. – Adreſſe einfach: Wilhelm

chiller &amp;Komp. in Görlitz (Schleſien).
- - - - - - - -Alle Sendungen erbitten nach unſerm erſtern Geſchäftsſitze Görlitz.

Aus dem Selbſtverlage des allgemeinen landwirthſchaftlichen und techniſchen
Induſtriekomptoirs in Görlitz (Schleſien) 14426

iſt für 1 Thlr. = 2 Fl. zu beziehen:
Die auf Natur, Vernunſt und Ä gegründete, leicht ansführbare An

weiſung zur ſichern Unterdrückung der

Rinderpeſt.
Gern unterwerfenwir dieſeAnweiſungder öffentlichenBeurtheilungund

geſtattennichtnur, ſondernwünſchen,vielmehrdie MittheilungderſelbenanOrtsbewohner und Bekannte der Empfänger, weshalb ſich auch wol der Preis
von 1 Thlr. entſchieden rechtfertigt:c.

ß
Wilhelm Schiller &amp;

Bärme-)Fabrikation als

20 F.# GebrüderVillainin Erfurt. Ä.
- W---

empfehlen folgende Samen und Pflanzen:
- Ä

Spergula pilifera 2 , allerliebſte feinblättrige Pflanze, welche
in England allgemein als Subſtitut für Raigras, welches ſie übertrifft, zu
feinen Zierraſen dringend empfohlen wird. Sie wird kaum 1&quot;/.Zoll hoch,
braucht nie beſchnitten zu werden, hält anhaltende Dürre und die größte
Kälte ungedeckt aus, dauert viele Jahre, bildet den dichteſten Raſen, läßt
ſelbſt das feinſte Unkraut nicht durchwachſen und iſt daher zu Einfaſſungen
und Beraſung von Grabhügeln nicht genug zu empfehlen. Jede Ä
beraſt. 15–20 LZoll Fläche. Eine Portion Samen zur Beraſung von 100
FÄ ausreichend 30 Sgr., für 60 Fuß 2 Sgr., für 25 LFuß 10 Sgr.

ine Pflanze 4 Sgr., 4 Stück 12 Sgr., 12 Stück 40 Sgr.
Datura flava fl.pl., Prachtpflanze, Blumen 7 Zoll lang, 5 Zoll

breit, dichtgefüllt, hochgelb,köſtlichduftend, blüht im erſten Jahre und
überwintert leicht im Zimmer. 1 Portion 3 Sgr., 1 Pflanze 6 Sgr., 2 St.
10 Sgr.

Delphinium formosum, übertrifft allen andern Ritterſporn an
Schönheit. Blumen ſehr groß, ultramarinblau mit großen weißenAuge,
blüht im erſten Jahre und hält gut aus. / Loth 2&quot;/,Sgr., 1 Portion
1% Sgr., 1 Pfl. 3 Sgr., 12 St. 30 Sgr.

Aſlern. 1) Rieſen-Kaiſeraſtern, deren Blumen 5“ breit ſind, a) la
ſurblau, 1 Port. 2 Sgr., b) roſa , 100 Korn 1/, Sgr.–2) Päonienaſtern,Äten jo R5 Sgrjejchjº FÄSgr. –j
aſtern, Herz 1&quot;/.“breit, rein weiß, mit breiter violetter, hellvioletter und
dunkelcarmoiſinrother Einfaſſung, a 100 K. 1&quot;/.Sgr. –4) Chryſanthemum
aſtern, koſtbare Neuheit von größter Vollkommenheit, i0 niedrige Sorten
a 100 K. 12'/, Sgr., gemiſcht 100 K. 1/, Sgr.; 8 hohe Sorten a 100 K.
10 Sgr., gem. 100 K. 1/. Sgr.

Levkopen. 1) GroßdoldigeSommerlcvkoyen,12 Sorten 15 Sgr.,
gem. 100 K. 1 Sgr. – 2) Großdoldige Pyramiden- Sommerlevkoyeu, 10
Sorten a 100 K. 15 Sgr., 100 K. gem. 1/ Sgr.

Balſaminen, neue, wahre Kamellien, Blume 3“ breit, dickgefüllt,
den Kamellienblumen gleichend, 10 Sorten à 1 Port. 20 Sgr., 100 Korn
gemiſcht 3 Sgr.

Ritterſporn, hyazinthenblüthiger, 10 Sorten à % Loth 10 Sgr.,
1 Loth gem. 3', Sgr.; Levkoyen-Ritterſporn, 1 Loth gem. 6 Sgr.

Fenzlia dianthiflora, hat ſich als die ſchönſte der vorjährigen
Neuheiten bewährt, Blumen lila mit orangefarbenen Auge und dunkel
blutrothen Punkten, 1 Port. 5 Sgr. -

Statice Bonduelli, brillante Zierpflanze, Blumen in Menge,
groß, leuchtend gelb, behalten getrocknet ihre Pracht, 1 Port. 2 Sgr., 1Pfl.
3 Sgr., 3 St. § Sgr.

- - -

Pensées, engliſche, braunrothe, geſtreifte u. weißgerandete, ſämmt
Ä Ranges, a 100 K. 2/, Sgr.; der Negerkönig, ſchwarzes l'ensee,
1 Port. 5 Sgr.

-
-

-

-

Uelken, von auserleſenen Florſorten, 100 K. 15 Sgr.; Pflanzen
12 Sorten mit Beſchreibungſº Sgr. 12 St. zweitenRanges 24 Sgr.

Aurikeln, vorzügl. Qualität, 1 Port. 4 Sgr., 12 Pfl. 12–30 Sgr.
Cyclamen Europaeum, Alpenveilchen, 1 St. 1%, –2, Sgr.

12 St., 1–25 Sgr.
-Scarlet-Lobelien, prachtvollſte Gruppenpflanze, 1 Port. 3 Sgr.,

1 Pflanze 5 Sgr., 6 St. 24 Sgr. – Wintermalven, prachtvolle ſchottiſche,
12 Sorten ... Port. Sgr Port, gem.3 Sgr

Azalia indica, 1 Port. 6 Sgr., Pflanzen 12 neue Sorten, 75
bis 150 Sgr.

Calceolarien, prachtvoll getigerte, 1 Port. 6 Sgr., 12 Pfl. 30 Sgr.
Cinerarien, ſehr ſchöne großblumige, 1 Port. 12 Sgr., 12 Pfl.

30 Sgr.
Gloxinia erecta, aufrecht blühend, 1 Port. 6 Sgr., Knollen,

6 Sorten 30 Sgr.
- - - - -Pelargonien von Odier, mene,unübertrefflichſchöne,1 Portion

6 Sgr., 12 Pfl. in 12 ausgezeichnetenSorten 75–150 Sgr.
Suchſien, 12 allerneueſte Sorten von 1859 = 80 Sgr., 12 neue

Sorten 30–45 Sgr., 6 gefüllteSorten 30 Sgr .
- A

Petunien, großblumige, grüngerandete, geſtreifte, gefüllte, à Port.
3 Sgr., 12 Pfl. in 12 allerneueſtengroßblum. gefüllten Sorten 40 Sgr.,
6 Sörten uon 1858 = 12 Sgr. – Petunia inimitable, Blumen ſehr groß,
weiß mit großen unregelmäßigen purpurvioletten Flecken geziert, allerbeſte
Gruppen- und Marktpflanze, wer ſie ſieht, kauft ſie, 1 St. 3 Sgr., 3. St.
8 Sgr. – Pet: Schüle's Triumph, 1 St. Sgr., 2 St. 6 Sgr. – Friedr.
v. Schiller, prächtigevierfarbigePetunia. 6 Sgr.

-

Verbenen, neueſte Sorten, 1 Port. 4 Sgr., Pflanzen 12 allerneueſte
„Sorten von 1859 = 45–60 Sgr., von 18,5–58 =30–40 Sgr. – W. Rene
des Verveines, neueſte und Ä Sgr., 2 St. 6 Sgr.

Georginen, 1 Port. 3 Sgr., Pflanzen, 12 allerneueſte engl. und
franz. Sort. von 1859 = 90 Sgr., 12 Sort. von 1858 = 50 Sgr., von 1856
und 185712 Sorten 40 Sgr., ältere 12 Sorten 30 Sgr., 25 Sorten 50 Sgr.,
12 Sorten in Knollen.40–75 Sgr. – Liliputgeorginen, 12 Sorten 60 Sgr.
– Georgine: diedeutſcheSonne, ausgezeichnet.10 Sgr., 2 St. 5 Sgr.

Roſen, 12 Sorten Hybrides remontants 75–150 Sgr., Bourbon
75–120 Sgré.0–º Sgr; mehrmalsblühendeMoosroſen120-160Sgr. – Hochſtämmige, 12 St. 180 Sgr. – Folgende Roſen ſind ihrer
Schönheitwegenberühmt: Souvenirde la Malmaison Sgr., La Quinte:
nie 15 Sgr., Gloire de Dijon 8 Sgr., Isabelle Gray 12 Sgr., Ornement
des jardiis 15 Sgr., Géant debataille 8 Sgr., Emperor Napoleon 10 Sgr.,
Géneral Jacqueminot 8 Sgr. Lord Raglan 10 Sgr., Queen Victoria
10 Sgr., Victor Trouillard 15 Sgr.; hiervon 6 Sort. unſerer Wahl 60Sgr.

Zierſträucher, 12 Sorten à 1 Port. 30 Sgr., Pflanzen 12 Sorten
75 Sgr.

Raſch rankende Pſlanzen: Aristolochia Sipho, Blätter herzför
mig, 10“ Zoll lang 10“ breit, Blumen einer Tabakspfeife ähnlich, erfriert
niel Port. 3 Sgr . St. – 10 gr. 2 St. Sgr – WilderWein,1 St. 3 Sgr., 4 St. 10 Sgr. – Glycine chinensis, mit Ä zahlrei

“ dicken Blütenfrauben, 12 Sgr. – Pylogine suavie,
Sß T-, gr. - Ägºge L naria cymbalaria, mit weiß

geſchecktenB 3 Sgr., 2 St. 5 Sgr.
-

-Heckenpflanzen:Weißdorn-u. Ä à 100 St. 18 Sgr.,
a 1000 St. 4/, Thlr., à 10,000 St. 40 Thlr., bilden undurchdringliche,
dauerhafte Zäune.

- - - - - ---- -

Spargelpflanzen, erfurter, ſehr dickkeimigedreijährige ſtarke
Wurzeln, 60 St. 20 Sgr., 100 St. 1 Thlr., 1000 St. 8 Thlr. Karltur
beſchreibung wird beigefügt.

- -

-

Cºyºantºs praecox, köſtlich duftender Gewürzſtrauch, 1 Port.
2 Sgr. 1 Pfl. 8 Sgr.; großblumiger 1 Port. 3 Sgr., 1 Pfl. 10 Sgr.

Kamellien von gefüllten bunten Sorten 5 Korn 5 Sgr., Pflanzen
12 Sorten 90–80 Sgr., 12 neueſteSorten 10–20 Thr.

Cunninghamia sinensis, prächtige Conifere, 1 Port. 3 Sgr.
– C. sinensis glauca , ſelten u. ſchön , 1 Port; 5 Sgr. –, Cryptomeria
japonica, neue Conifere,„ Port? Sgr. L. Gr. jap. Lobbinº ,Port.
3 Sgr., 1 Pfl. 20 Sgr. – Cupiessus fünebris, Trauerzypreſſemit hän
gendenZweigen,1 Port. 3 Sgr., 1 Pfl. 10–20 Sgr.

Thuja aurea und Thuja compacta, zwei neue, ausdauernde
Lebensbaumſorten, von Ä Ä wachſend, 1 Port. 3 Sgr., Pflanzen
à 10–60 Sgr. – Gingko biloba, Prachtbaum, 1 Port. 6 Sgr.,1 Pflanze
8 Sgr.säÄ Heeri, wächſtkugelrundu. blühtreichim Winter, 5Sgr.

Magnolia macrophylla, auffallend ſchöne Dekorationspflanze
für Topf und Garten, Blätter 2“ lang u. 10“ breit, Blumen 10–12“ breit,
weiß, herrlichduftend,1 Port, 5 Sgr 1 Pfl. 20 Sgr.

-

Olex fragrans, immergrüner Strauch, deſſen Blumen weit und
Ä ganze Wohnungen den köſtlichſten Geruch verbreiten, 1 Pflanze 10–

U) Sgr.
- - -

Begonia rex, gefeierte Prachtpflanze, Blätter groß, glänzend dun
kelgrün mit großem ſilberfarbigen Ring, 1 St. 8 Sgr., 2 St. 12 Sgr. –
B.splendida argentea, 1 St. 10 Sgr., allerneueſteSorten à St. 30–
45 Sgr.

- - -

Andropogon formosum, magnifiques Ziergras, Wuchs ſehr
graziös, 10 Sgr.

- - -
-

-

Gynarium argenteum, berühmt ſeiner Schönheit wegen, 1 St.
10 Sgr.

-

Arundodonax fol. variegatis, ausgez. ſchön, 1 St. 15 Sgr.
Harrnkraut, ausdauerndes, zu Gruppen und auf Felſen, 3 Sgr.,

12 St. 30 Sgr.
Novitäten von Blumenſamen, welche in unſerm

ziell aufgeführt ſtehen, erlaſſen wir a Port. mit 2–4 -

Ferner liefern wir Ä :c. von friſchen Blumen, mit Kamellien,
Roſen, Azaleen, Veilchen, Vergißmeinnicht und anderen Blumen, billigſt;
ebenſo von künſtlich getrockneten Blumen:

Unſer Hauptpreis.courant enthält noch eine große Zahl höchſt empfehlens
werther neuer intereſſanter Artikel; derſelbe ſteht franco zu Dienſten. Den
Samen wird auf Verlangen eine gedruckte Anweiſung, zur Behandlung der
Ausſaaten, ſowie einige Samen als Entſchädigung für Porto gratis beigefügt.
Briefe und Geldererbittenwir uns ſranco. Um zahlreicheAufträgebitten

Gebr. Villain, Kunſtgärtner u. Samenzüchter in Erfurt.

Hauptpreiscourantſpe
r&lt;C

Y-Ä bin #(l

Ferber Italz-Extrakt-Bier, welche
V. von Herrn Prof. Dr. Wunderlichin Leipzig, Geh. Medizinalrathe,T.

rektor der mediz. Klinik, Ritter :c. :c. und von vielen anderenmº
Autoritäten unterſucht worden iſt und von ihnen zur Labung und Stärku
Geneſenden und Appetitloſen bei Störung der Verdauung als ausgezei
und ganz ausdrücklich empfohlen wird, verkaufe ich in Flaſchen zu A
(exkl. Flaſche) und in Gebinden zu / Eimer und mehr.

Beſtellungen von auswärts erbitte ich mir franco und werdenAuftri:
uachvorhergenommenerbrieflicherRückſprachepromptausgeführt. ..

Die alleinigeNiederlagein Leipzig:
Karl Grohmann, Burgſtr. Nr.:

25 chocke; Hotel in Iſleerane
entſchloſſen, mein in unmittelbarerMit
aus zu verkaufen oder zu verpachten.Sº

änner erfahren das Nähere bei .
C. H. Zſchockt,

Jºe Prima-Fleischwaaren,alsech
/ Ä ff. Cervelatwurſt, Rothwurſt mit und ohne Zunge, ſtrat

ger Gänſeleberwürſte mit Trüffel, Bayouner Schinken, Schinken
Knochen in Rollen, ditto thüringer mit kurzen Beinen, frankfurterRöſtwurf
Minutenwürſtchen :c., in exportfähriger Waare zu ſoliden Preiſen bei
1426) W. Stolze&amp;Komp.in Erfurt (Preußen)

P)erkauf einer Buchdruckereiin Ülie

des Bahnhofs elegenes G
lungsfähige oder chäftstüchtige

fremde Valuten werden zuſehrgut
144

Eine bedeutende, beſtbetriebene Buchdruckerei nebſt allen Neben
zweigen iſt in Wien ausſreier Hand unter ſehr annehmbaren Bºd

gungen zu verkaufen. Näheres in Wien, Kärnthnerſtraße Nr. 1049,2. Stt,
4. Stock, Thüre 28.

Oeſterreichiſche Staatspapiere ſowie
Courſen in Rechnung angenommen.

- - -

-

f
-()effen Handelslehranstaltin Chemnitz

/ Am 19. April beginnt ein neuer Lehrgang. Nähere Auskunfterthin
der Direktor K. Uoback. 44

Chemnitz, im Januar 1860.

()eſentlicheHandelslehranstaltzuDresden
Der neue Unterrichtskurſus beginnt in dieſem Jahre am 11. Apr
Proſpekte der Anſtalt beliebe man von dem Unterzeichnetenoderdas

Herrn BuchhändlerFriedr. Voldmar in Leipzigzu beziehen. 1.

Dresden, im Februar 1860. 1)r. Odermann, Direktor

4,-.. ,, la, Tºl a«(5Ä Der Direktoreineranſehnliche
Photogen- und Parafſinfabrik wünſcht ſeine Stelle bei Darbietunen
ſprechender Gehaltsverhältniſſe zu ändern. Briefe mit kurzerFabrik

beſchreibung ranco E. B. post. rest. Chemnitz (Sachſen). 14

f Fº» a. „„Agentur-Gezuch.Füreineam1.Zy
d. J. in einerHauptſtadt der Provinz Preußen zu etablirendean
graphiſcheAnſtalt verbunden mit Papierhandlung en grosund

detºil, werden einige Kommiſſionen für dieſe Branche gewünſcht. Genua
Referenzen ſtehen zur Seite.

Gefällige Adreſſen ſind sub Chiffre A. B. T1 87 an die Expeditiondie
Blattes zu richten. 4

abrikanten und Großzisten, welch
( N gute preiswürdige Artikel führen, für die Kolonien und für #aſſend, als kurze Waaren, Landesprodukte :c., belieben ihreOfferte
zu adreſſiren franco K. L. B.

-

1H

Adreſſe: Th. Niemeyer in Hamburg

GG echnisches Bureau und technisch
Adreß- und Auskunſtskomptoir von 1.

Dr. C. Stegmann, Baumeiſter in Eiſenach.

Das
GM -- - Ä«.“OMMU5510N5–, edition – u. IncÄ55

«-

Geſchäft desSiegmund Reisner in Wien,
Komptoir: Stadt Landskrongaſſe Nr. 543, empfiehlt ſich zur Beſorgung
in dieſes Fach ſchlagender Geſchäfte mit der Verſicherung der prompielenum
billigſten Ä

1.

Privatheilanstalt lºl

für Gehirn- und Nervenkranke in Ahrensburg in Holſtein. Proſpekte&quot;
bei dem Inhaber und Vorſteher, königl. Phyſikus Dr. Cruſt.

lecht enkrankheiten, 5elbſt de
hartnäckigſten Formen, werden nach einer von mir ſeit mehrereJahre
ausgeübtenneuen und für die übrigeKonſtitution des Kranken

PÄ Heilmethode gründlich geheilt, ſodaß der Kranke ſchonna
agen die ſichtbarſten Veränderungen an ſich wahrnehmen und daran

völlige Ueberzeugung einer radikalen Heilung Ä kann. Dieſes Hºlº

Ä iſt ganz verſchieden von den bisher bekannten und beruht vorALT
(ll '111'' &quot;Ä Bethätigung der Prozeſſe der Thierchemie. Moº
merkeich, daß der Prozeß der Heilüngimmernachaußen und niemalsſº
innen geſchieht. Dr. Heinrich Hammer,

Direktorder elektromagnetiſchenHeilan
zu Dresden. 14.

onz.Privatanstaltfür Geistesschuaſ
im Ä bei Meißen. 1. Abtheilungfür Heilungimpſ.
2. Abtheilung Pfleghaus. Näheres in gedruckten Nachrichtendurf

14352 Direktor Dr. tjer

Fehngin Leipzig!Am26. Märzde
wird die 4. Klaſſe unſerer 57. Ä# Lotterie gezogen,wº
&quot;zund / Originallooſe, auch e (A 51 Thr. Cour. ſu5 Klaſſenjumpfiehſj j ſäj Ljodºrteur

Th
14

C. H. Bühring in Leipzig,Komptoirgr. Tuchhalle

E. $. V. Lorenz,

Lotteriekomptoirin Äeipzig,
empfiehlt Looſe und Tagesliſten. -

ookezur sächsischenLotterie,garan
von Sr. Majeſtät dem Könige, welche unter 72,000 Nummern .
auf fünf Klaſſen vertheilte Geje, w0r11nter Hauptgewinn

150,000 Ä 100,000 Thlrn., 80,000 Thlrn., 50,000 Thlrn. c... Ä
verſendetüberall hin Ä Franko- Einſendungvon 51 Thlr; für ei
25% Ä für ein halbes, i2%.Thlr. für einViertel- und -
ein AchteloosunterZuſicherungder reellſtenBedienung und ſtregº
ſchwiegenheit. Karl Zieger in Leipzig

N. 8. Jede Geldſorte und jedes Werthpapier wird als Zahlu
nommen, und zu möglichſt hohem Cours gutgeſchrieben. – Pläne und
liefere ich gratis. lº

Redigirt unter Verantwortlichkeit von Johann Jakob Weder

Leipzig,Verlagvon J. J. Weber.– SchnellpreffendruckvonF.A. Brº*
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